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Pac einen Wunſch Haben wir zu Weihnachten, 
daß Ihr in Liebe dafür jorgen möchtet, daß wir im 
Neuen Jahr niemand von End als Nihtzahler 
freien müßten. 


Bitte. 


Euer Editor. 


Er gedenkt daran. 


O glaub dody nicht, daß Gott vergißt, 
Was du einit falich gejagt, 

Und wie dadurd dein Nächitet iſt 
Entmutigt und verzagt, 

Die Tränen, die du ausgepreht, 

Das Herz, das du verwund't, 

Die ängiten di, o glaub's, zu legt 
In deiner Todesitund”. 


O glaub doch nicht, daß Gott vergibt, 
Er jchrieb es droben an, 

Und ob's audy der Seringite iit, 
Dem du fo weh aetan, 

Du magit vergejien, Gott doch nidht, 
Divs Weh das jchmerzt auch Ahr; 

Er nimmt e3 einſtens in's Gericht, 
Und du wirjt nicht entflieh'n. 


O alaub doch nicht, dat; Gott vergißt, 
Und jtehe endlich jtill, 

Weil Gott noch immer gnädig iit 
Und dir vergeben mill, 

Eil’ mit der Schuld, ach eile du 

Zu Gott mit deiner Läit 

Und gönn’ dir Tag und Nadıt nicht 
Bis du Vergebung’ bait [Rub, 


O alaub doch nicht, daß Gott vergißt, 
Bis du im wahren Leid 
Zum Nächſten hingegangen biit, 
Und er die Schuld verzeiht, 
Bis du es Sott iind Menſch geſagt 
Sn wahrer Buß' ımd Reu, 
Und allen Schaden qutaemadıt, 
Dann bift du wirklich frei. 

xq 


— — — — 


Weiße Kleider. 


Der Pſalmiſt ſingt: „Herr, mein 
Gott, du biſt ſehr herrlich; biſt ſchön 
und prächtig geſchmückt. Licht iſt 
dein Kleid, das du anhaſt.“ Uns 
wird geſagt: „Gott wohnet in einem 
Licht da niemand zukommen kann.“ 

Licht und Finſternis ſind mit von 
den größten Gegenſätzen, die wir 
kennen; eben ſo wie auch ſchwarz und 
weiß. Als das wahre Licht in die 
Welt fam, liebten die Menichen die 
Finſternis mehr als das Licht, dazu 
hatten fie auch Urſache, „denn ihre 
Werfe waren böfe“. Diefelben im 
Richt beſehen, ſahen nicht qut aus, da- 
ber die Vorliebe für das Duntle. 

Es iſt ganz ſelbſtwerſtändlich, daß 
wir bei der Arbeit dunkle Kleidung 
tragen. Der Schmutz, mit dem wir 
bei der Arbeit in Berührung kom 
men und ſich uns anhängt, iſt an den 
jelben nicht fo zu ſehen al3 an wei 
ben Kleidern; aber wir find nichtsde 
itomeniger damit behaftet. Es iſt die 
ſes ein aetreues Bild der oft ohne 
unfer Willen uns anflebenden Sim 
de, von deren Reinigung viele ver 
geſſen, andere nichts willen wollen. 

Es wurde ung mal in unieren 
jüngeren Nabren von einem gewiſſen 
frommen Mann erzählt, der vor. jei 
nem Tode die Seinen an jein Kran 
fenbett rief, um ihnen wegen jeines 
Begräbniſſes noch etwas aufzutra- 
gen. Er ſagte unter. anderem: „Ich 
war — ich weiß es nicht, im Traum 
oder jonitwie — in den Simmel ver- 


ſetzt. Da ſah ich vieles und auch ver 
ichiedenes in allen Farben, aber ın 
Schwarz habe ich da nichts geſehen. 
Wenn ich Iterbe, dann Fleidet mir in 
Weiß, und auch am dem Sarge joll 
nichts Schwarzes fein.” , Wir. werden 
jedesmal daran erinnert, wenn wir 
bei Leichenbegängniſſen einen ſchwar 
zen Sarg oder die Leiche in. Schwarz 
aefleidet jehen. Wenn dann nod) da 
bei von weißen ‚Kleidern gelungen 
und geredet wird, jo fommt uns das 
immer fo ungereimt vor. Schwarz 
iſt ja bei den Völkern die Farbe der 
Trauer, aber nidht..bei allen. . Wel 
ches mögen wohl die Gründe fein, daß 
gerade unfer hochziviliſiertes und 
durchs Ehriitentum erleuchtetes Volf 
ih dazu die ſchwarze Farbe gewählt 
bat? Die Hleidung. im Simmel iit 
weiß. Daniel 6,.11;7 Offbg. 3, 
1.5... Die Engel..wo immer. fie er 
ſchinen find, werden .uns in weißen 
Kleidern geſchildert. 

Barum nun in. Schwarz, wie. die 
Welt, die keine Hoffnung bat, trau 
ern, und die. Trauer bezeigen? Kön 
nen wir uns eine - dunfle, ichwarze 
Sofinung denfen- -und -voritellen? 
Wohl faum. - Eine dunfle,- ſchwarze 
Hoffnung gibt es für ein Kind Got 
tes nit; aber eine hoffnunasloie, 
dunkle Verzweiflung - für die Kinder 
dieſer Welt. Und fie mögen ſich auch 
in Schwarz. einhülen und. demgemäß 
ihre Trauer : bezeugen: -- Da- maa 
wohl jemand fragen: Wird ein meı- 


„sur 
ö Ay? u 
‚ara? J guual 


ſerm Glauben gemäss 


es Kleid und weißer 
ſchwarzen Sünder weiß (geredt) 
machen? Nein, wohl ebenjo wenig 
als ein ſchwarzes Kleid und ſchwarzer 
Sarg einen durch Gerechtigkeit Ge 
reinigten ſchwarz machen wird. Aber 

- und darin mag etwas Tiegen: Un- 
jollten auch un 
iere Sandlungen vor der Welt ver 
ihieden jein. ir verjinnbildlichen 
mit dem mas und wir wir etwas tun, 
oft ganz ungeahnte Anſchauungen 
und Schlußfolgerungen. Wir trau- 
ern doch micht wie die Welt nur im 
ſchwarzen Flor, fondern in der Hoff 
nung eines zufünftigen Lebens, alſo 
eines Wiederjebens. Beim Abſchied 
eines Freundes, der auf Beſuch war, 
wiirde es doch feinem einfallen, einen 
ſchwarzen Flor zu tragen, und dod) 
verurſacht jo ein Scheiden oft beiden 
Seiten tiefite Trauer. 

Das Reine, dos Weihe und das 
Sicht gebören und veranichaulichen 
das himmlische Weſen; das Unreine, 
Schwarze und die Finiternis das ir 
diſche u. bölliiche. So wie wir an den 
verichtedenen arbenbannern kön 
nen den Geiſt und die Sefinnung der 
Träger .erfennen, fo follte man auch 
an unlerem Weſen und wie wir. es 
un, erfennen, mes Geiſtes Kinder 
wir ſind F. C. Ortmann. 


Sarg einen 


Stille Stunden. 


Kennſt du die Kraft von oben? 
Wenn vom Getrieb der Welt 
Die Seele matt und müde 

Das Leben dir vergällt? 

Weißt du, was dann dich tröitet, 
Wenn jeder Troit dir fern? 

Das jind die ſtillen Stunden, 
Die Stunden mit dem Herrn. 


Kennſt du die Zufluchtsitätte, 
Wenn dich der Feind beengt, 
Wenn er dir Schlingen leget, 
Und jucht, wie er dich fängt; 
Kennſt du fie wohl, dann ſuche 
Sie willig auf und gern, 

Die ſchönſten itillen Stunden 
Allein mit deinem Herrn. 


Wenn Menichen dich verfennen, 
Man dich verhöhnt und kränkt, 
Wenn Rot fih und Verfolgung 
Dir an die Ferſe hängt, 

Dann geh’ in deine Kammer 
Ron allen Menichen fern, 

Und flage deinen Sammer 
Still deinem Gott und Serrn. 


Man rüdt in ſolchen Stunden 
Um einen Platz binauf, 

In feines Heilands Schule 

Drum merfe treulich auf 

Lern itill zu jeinen Füßen, 

Folg' willig Ihm und gern! 

Einſt denkſt du froh der Stunden 
Allein mit deinem Herrn. 


Du darfit dich. audy nicht wundern 
Wenn es der Herr fo lenkt, 


Daß gegen deinen Willen 
Er jtille Stunden jchentt. 
Wenn Er dir Krankheit fendet, 
Dann eine Wahrheit Iern: 
Ich brauch jest ſtille Stunden 
Allein mit meinem Herrn. 


O ſuch' die ſtillen Stunden! 
Sie ſind es wahrlich wert. 
Dank deinem Gott und Geiiter 
Wenn er jie dir befchert! 
Die Ewigfeit wird Ichren, 
Welch' Segen nah’ und fern 
Ausging von itillen Stunden 
Allein mit deinem Herrn. 
Eingeſ. von Peter N Neimer. 


vied und Geſeb. 


Da von unſerem Vvolke viele ver— 
ſchiedenen Lieder und Geſänge aus 
Noten in Ziffern üerſetzt und ver 
vielfältigt werden, ſo wäre es viel— 
leicht nicht ganz ohne Intereſſe für 
die Abſchreiber und Ueberſetzer etwas 
über das hierher gehörende Geſetz in 
Erfahrung zu bringen. Daher ſei 
hier ein Auszugs-Abſchnitt mitge— 
teilt, der mit freundlicher Genehmi— 
gung des deutſchen Konſulates au die— 
ſem Zwecke abgeſchrieben iſt; er lau- 
tet: 

„J. Sefeß vom 19. Juni 1901 und 
19. Nuni 1907, betreffend das Ur— 
beberredt an Werfen der Literatur 
und der Tonfunit, in der Faſſung 
bom 22. Mai 1910. Das in Kraft 
nertetene Geſetz bezieht ſich 
b.) auf Werfe der Tonfunit. 
heber gilt arundiäaglich der 
ſer des Werkes bei 

r Bearbeiter, bei 
der Weberfeter, Die 
trägt vom Tode 


Als Ur 
Verfai 
Bearbeitungen 
Ueberſetzungen 
Schutzfriſt be— 
des Urheber ab noch 
30 Jahre, und auch dann endigt ſie 
noch nicht, wenn ſeit der erſten Ver— 
öffentlichung des Werfes noch nicht 
10 Jahre abgelaufen find. Die 30jäh- 
rige Schußfriit beginnt mit Ablauf 
des Kalenderjahres, in dem der Ur- 
heber beritarb. Unbefugte, vorſätzli⸗ 


den Urheberrechts verpflichtet zum 
Schadeneriaß. Außer dieiem unter- 
liegen widerrechtlich bergeitellte oder 
verbreitete Exemplare und die zur 
widerrehtlichen Vervielfältiauna be- 
timmten Vorrichtungen der Ver— 
michtung.“ 

Eine ausführlide Peichreibung 
und Erflärung dieſes Geſetzes und 
des Urheberrechtes (aber in enaliicher 
Sprade) findet der Leier in der 
Winnipeger Volksbibliothek (Publie 
Library, Reference Rept.) im Werke 
„Grove's Dietionary of Muſie and 
Muſicians“ Band 1, Seite 713 und 
weiter unter dem Stichworte „Copp- 
riabt Mufical.“ 

Sn den „geſetzlichen Verordnm- 
nen und Beitimmungen aller Art“ Ie- 
jen wir den warnenden Sat: „Un- 
fenntnis des Geſetzes ſchützt vor 
Strafe nicht!“ C. 








Korreipandenzen 


Main Centre, Sasf., 
den 3. Dezember 1931. 

Ta wir immer gerne die Berichte 
bon der Arbeit der Nähpereine auf 
verſchiedenen Plätzen lejen, fo be- 
fchlojien wir als Verein ebenfalls ei- 
nen £leinen Bericht zu veröffentlichen, 
zum Beweis, dal wir auch da find, 
und mit den anderen allen dem glei- 
den Ziele zuitreben, nämlich durch 


u. 


Bimmonttifdge Yunbfdrie 


Lob zu erhöhen und unſern Mitmen- 
ſchen zum Nuten und Segen zu: fein. 

Schon feit einigen Jahren find wir 
hin und wieder zufammen gefommten 
und haben gemeinjchaftlide Arbeit 
getan, aber erit legtes Frühjahr ha— 
ben wir uns vollitändig organifiert. 
Während des Sommers haben wir 
10 Zufammenkünfte gehabt, melde 
durch eine Gebetäitunde, von verichie- 
denen Schweitern geleitet und an der 
oft rege teilgenommen wurde, einge- 








unjere gemeinfame Arbeit Gotte8 leitet wurden. Hierauf wurden dann 
PS TTS 7 
Die Wunder Gottes. 
Die Negentichaft der Heiligen. 
Bon 9. PB. YJanz, Main Eentre. 
(Fortiegung.) ftedt no in ihrem Körper und die 


8. Art und Weife der Negierung. 
Set wird die Welt auf verſchiedene 
Weiſe bemeiitert. Auf einer Stelle 
ihwingt ein Diktator fein Szepter 
auf einer anderen ein König. Auf 
dem einen Erdteil wird das Bolt 
durch eine demokratiſche Regierung 
beherricht auf dem anderen durch ei- 
ne NRäteregierung, wo alles nad) 
Willkür außer Rand und Band geht. 
Heute ijt die Welt voll von verſchie— 
denartigen Regierungen, und eine 
jede glaubt, die ihrige iſt die beite. 
Daß die Welt einen Wechſel von Re- 
gierungen erfahren würde, ſagte uns 
Gott ſchon viele taufende Jahre zu- 
rück durch das Traumbildnis Nebu 
fadnezars. Es hat ſich fo aud abge: 
ipielt in der Welt. — Doch in der 
nächſten Welt oder Zeitperiode, wo 
der Herr die Weltordnung in feiner 
Sand haben wird, foll es ganz an 
ders fein. Ein Gott, ein König, im 
Parlament eine Geſinnung, ein Ge 
feß und eine Ausübung des Geſetzes! 
Zu der Zeit wird das Geſetz jedoch in 
das Herz de Untertanen einge 
pilanzt fein und die Erkenntnis Ehri- 
iti wird die Erde bededen mie die 
Meeresfluten den Grund des Mee 
red. Wie leicht wird es fih dann re 
gieren! Nichts aus Zwang. Ein je 
der wird von Grund feines Herzens 
aus ſchon wollen dem Herrn gehor— 
ſam fein und Ihm Liebe erwetien, an 
itatt zu wideritreben. Die Unterre- 
genten, die Seiligen mit verflärten 
Leibern, werden dann recht ein Mu- 
iter fein fönnen, ein Vorbild, ein 
wahres Licht, zu welchem die Unter— 
tanen mit Achtung aufſehen werden. 
Wenn e8 heißt: „Dann werden die 
Gerechten leuchten wie die Sonne in 
ihres Vaters Reich“ (Mattb. 13, 48), 
fo können wir uns denfen, daß wir 
als Erlöite in jtrablendem Glanz um 
ter den Grdbewohrern umbergeben 
werden und ſie uns ſehen werden. 
Ein Verlanaen wird in ihnen auf 
jteigen, auch jo einen Lichtförper zu 
haben und die Möglichkeit wird in ih— 
nen borbanden Sein, fich zu ſolch ei» 
nem Nang der Verklärung zu ent- 
wiceln durch heiligen Wandel. Da- 
ber werden fie ſchon von fich jelbit 
aus Gehoriam leiiten, um zu der 
Söhe zu gelangen, wo ihr Borgeich- 
ter it. — Doch warum der eiferne 
Stab und das eilerne Szepter? Weil 
die Menichen auf der Erde noch einen 
Fleiſcheskörper haben merden, müii- 
fen fie noh mit Fleiſch und Blut 
fümpfen. Ihre verdorbene Natur 


Neigung zur Sünde iſt nody da. Nicht 
durch die Verſuchung von außen 
durch Satan, werden dieſe Xeute 
datın noch fündigen fönnen, (Satan 
iit dann gebunden) jondern bon in- 
nen, durch ihre eigene verderbte Na- 
tur, werden fie noch gereizt werden 
zum Fall und viele, die nicht wader 
genug find iiber fich jelbit werden un- 
aehorjam fein und Auftritte im Reid 
hervorrufen. Für ſolche Fälle dient 
dann der eilerne Stab, wo man Auf— 
ſtände im Keime erdrüdt. — Eine 
Königsregierung iſt die don Gott 
jelbit eingefeste, denn Er hat von je 
her Sfraels König ſein wollen. Und 
Sefus, ala König aller Könige, wird 
einit das Szepter über die ganze 
Welt fiihren. Auch du, lieber Bru- 
der, wirſt einit König und Prieiter 
fein. Gott iſt micht zufrieden mit ir- 
gend einem geringen Amt für uns, 
Er wählt für uns gleich den höchſten 
Rang in feinem Reiche: König, Prie— 
ſter. Und alles nur aus Gnaden. 
Verdient haben wir nichts. — Wenn 
der Morgenitern, unſer lieber Mei- 
itern, für feine Braut erjcheint und 
fie heimbolt, dann bricht der Tag des 
Herrn an. Das iſt die Zeit, wo Gott 
ſpricht und die Menichheit ſchweigt! 
Nett ſchweigt Bott und die Menſch 
heit mit ihrer Bosheit und ihrem 
wüiten Treiben ſpricht. Bald, bald, 
wird fich alles ändern, zu einer Zeit, 
wo wir's nicht erwarten, wird Dice 
Ummwälzung geicheben. Möchte der 
Herr uns dann auf der Wartburg 
finden, wo wir täglich ausichauen, ob 
Er nicht doch heute fommen könnte! 

9. Die Hanshaltung des Neiches. 
Man iit geneigt, das Reich Chriiti 
ſehr zu bergetitlichen und ihm nichts 
Stabiles, Wirkliches, Greifbares, 
Natürliches zu laſſen. Aber wie na 
türlich, weſentlich und aktual einmal 
alles ſein wird, ahnen wir jetzt kaum. 
So wie Jeſus nach ſeiner Auferſte 
hung mitjeinem verklärten Leibe die 
Nünger bejuchte, mit ihnen verfehr 
te in erfennbarer Weile, mit ihnen 
zujammen ab und fich mit ihnen iiber 
das Reich Gottes unterhielt, jo wie 
er fich zeigte in feiner Körpergeſtalt, 
areifbar, fachlich, materiell und ob 
jeftiv: fühlbar, mwägbar, fubitantiel 
und räumlich, mit Fleiſch und Bein. 
So wie unser Meiiter, jollen auch wir 
mit unferen lintertanen verfehren, 
mit ihnen zu Tiſche fiben und efien; 
bon den ſchönen Früchten der Pän 
me, der Obitaärten und des Feldes 
nach Herzensluſt genießen. 

(Schluß folat.)- 


unter Zeitung der Bariteherin des 
Vereins: Charaktere einiger rauen 
aus der Bibel betrachtet. Auch üb- 
ten wir und im Gejang unter der 
Leitung zweiter dazu ermählter 
Schmeitern, während andere fich mit 
ihren Miffionsarbeiten beichäftigten. 

Unſer Berbefomitee war fleißig 
an der Arbeit neben aktiven Gliedern 
noch eine Anzahl Ehrenmitglieder zu 
werben, die durch ihre Mitgliedögel- 
der uns finanziell unterjtügten, Bir 
haben unter Schwierigkeiten gearbei- 
tet. Da die Ernte jehr ſchwach war, 
bereiteten wir mit etwas bangem Ge— 
fühl für den Miffiondausruf vor. 
Aber in dem Bewußtſein, daß der 
Serr audı) das Wenige fegnet, wagten 
wir voranzugehen. Der Herr iſt mit 
ung geweſen. Er hat unfere Arbeit 
gejegnet, wofür wir Ihm auch nie 
genug danken können. Der 14. No- 
vember wurde beitiinmt zur Beritei- 
gerung der verfertigten Saden. Der 
Herr ſchenkte uns einen ſchönen Tag, 
ſodaß dad Berlammilungslofal bald 
angefüllt war. Zuerit hörten wir 
eine Miffionsaniprahe von Br. N. 
B. Janz. Dann wurden die Sachen 
von Br. &. Unger verfteigert, der Er- 
lös war $93.24. Hierauf wurde ge- 
meinfchaftli im Kellerraum gefpetit. 

Nach den Eſſen wurde von den 
Schweitern des Vereins unter der 
Leitung der Boriteherin ein Pro- 
aramımı geliefert, beitehend aus Lie— 
dern, Gedichten, Mufik und dem Def- 
lamatorium „Die Frauen von Phi— 
lippi“. Als eine fpezielle Nummer 
diente ein Lied von den Ehrenmit: 
aliedern. Die für Miſſionszwecke 
nehobene Kollekte betrug 12.00. 
Nahdem Br. 9. P. Neufeld Schluß— 
bemerfungen gemadt und zum 
Schluß mit ums gebetet, war die Ver— 
jammlung entlaffen. 

Mit neuem Mut mollen wir 
Schweitern jet wieder an die Arbeit 
aehen, haben auch ſchon einen neuen 
Anfang gemadt. Unfer Beitreben tit, 
nur zu des Serrn Ehre da zu fein 
und zu arbeiten und hoffen, daß Er 
uns auch ferner fegnen wird. Uns 
Eurer Fürbitte empfehlend, im Na- 
nen ded Verein! 

Margaret Schröder, Schreiberin. 


Sarbis, 9, C. Rt. 1. 


Nah einem heftigen Anlauf aus 
der Höhe, — von einem Adler auf 
mich gemaht — fann ich meinen 
Flug wieder mähigen, und will mid 
auch dvoritehen, um nicht zu body zu 
jteigen, denn die Körner find ja doch 
unten auf dem Grund, — 

Na, mäßig fein, tit doch wohl der 
beite Rat flir jeden, der dba auf dem 
Wege iit zur Stadt, und Borficht 
auch, um micht noch kurz bor dem 
‚jiele zufammenzubreden.” — Sat 
man doc ſchon in der Schule jo ſchö— 
ne Erempel gelernt, die auch im @e- 
dächtnis geblieben, wie 3. B. von dem 
Serrn, der zur Stadt fuhr. Auf dem 
Wege begegnete er einem Bauer, den 
er fragte, wie weit es noch bis zur 
Stadt fei. Diefer auf die Pferde und 
auf die Räder blidend, ſagt zu ihm: 
Je mäßtger du fährit, deſto eher biſt 
du in der Stadt”. — Noch eines von 
Kater Alerander dem Großen und 
Diogenus. Der Kaifer fragte Dioge- 
nus, der in einem Faße lebte und aus 
der hohlen Sand tranf, ob er vinen 
Munich hätte. „Ja,“ ſagte Dioge- 





16. Dezember 


nus, „geh mir ein wenig aus der 
Sonne“. 

Nun, wir alle fahren mächtig 
itarf, troßdem der Weg nur ſchmal 
und an allen Seiten mit Gräben, 
denzen, Gebüſch und Steinen umge. 
ben fit und fo oft jiehbt man Fuhrwer— 
fe, ob nun mit guten oder jchlechten 
Rädern am Wege liegen, und nur 
danf der Borjehung hat es nicht das 
Leben gekoſtet. Mäßig, jagt jeder 
Pater zu feinen lindern, wenn's zu 


jtarf geht. Mähig, jagt jeder wohl: 
wollende Diener des Herrn zu feinen 
Semeindegli®ern, wenn Streit, 


Zank, Hoder, Neid oder Zwietracht 
unter ihnen iſt. Mäßig, jagt jeder 
Regierende, vom Roliziiten bis zum 
Kaiſer, wenn eins will »vorlaufen. 
Hilft aber die Mahnung und helfen 
alle Warnungszeichen nicht, jo hat 
der Laufende zu büßen, ob vom Ba- 
ter, vom Diener des Wort3, oder ir- 
gend einen Angeitellten, denn es iit 
deren Aufgabe zu ermahnen, droben, 
ſtrafen. Hört diejes auf, jo wird 
bald alles ruiniert auf einem Saufen 
fiegen. Nun wird aber verichieden 
ermahnt. Für die geringite Wider: 
wärtigfeit, anitatt erit zu ermahnen, 
wenn auch ſchon nicht mit Sanftınut, 
ipricht man dem Kinde oder dem 
Manne, der einem in verdriehlicher 
Laune vorfommt, das Urteil in ver- 
ichiedenen Ausdrüden: Du unverbei- 
ferliher Taugenichts, du Simpel, du 
Unmiijender, du Prahlhans ufw. Wir 
treiben e8 fogar jo weit, daß wir feine 
Seit haben für den, der nicht unſere 
Meinung teilt.. — So etwas heikt 
eigentlih nicht mal vorlaufen, weil 
wir uns doc vorfommen, als fönn- 
ten wir viel beifer laufen, der andere 
aber nidyt mal eine Xdee habe, wie, 
mohin oder wie itarf er laufen folle. 
Wic oft vergeſſen wir bei dem Lau- 
ren, was wir eigentlich hätten mit- 
nehmen follen. Oft find die Brem- 
fen nicht in Ordnung, wo man leicht 
fann unſchuldige Kinder niederfah- 
ren, mandmal bat man fein Gas, 
und jo bleibt man auf halbem Wege 
iteden, muß zurüdlaufen und Gas 
holen. Auch vergeſſen wir die Ket— 
ten und fönnen dann auch den Dred-: 
löchern nicht ohne fremde Hilfe ber- 
ausfommen, 

Mit dem Strafen geht's uns auch 
wohl mandmal jo wie jenem Man- 
ne, der feinem Sohne die Schläge er- 
teilte, ehe er ihm die Kanne in die 
Sand gab, die er nicht zerichlagen 
follte. Wir drohen und ſchlagen oft 
ihon um uns bevor uns etwas un— 
angenehmes geſchieht, um es von 
uns abzuhalten, und joldhes geichieht 
vom Bürger bis zum Kaiſer. 

Wünſche? O ja, deren haben wir 
viele und ſo große, daß keine Macht 
der Welt ſie erfüllen kann. Wir ſind 
nicht mehr jung und wiſſen auch, daß 
manche der Wünſche, wenn ſie er 
füllt würden, uns doch nicht gut tun 
würden. Ratſam wäre es, die Jün— 
geren darauf hinzuweiſen auf das 
ſchlichte, einfache, anſpruchsloſe Le— 
ben. Warum nicht aus der hohlen 
Hand trinken und daß mit Ruhe und 
Frieden, anſtatt immer wieder Geld 
zu borgen? Das verurſacht doch wie⸗ 
der ein Rennen und Jagen. Zu dem 
kommen die Sorgen, die die Schul— 
den uns machen, denn ich denke doch, 
es gibt nicht viele ſolcher Helden, wie 
die bon der Weſtküſte, die da nicht 
forgen. — 
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Pietet man uns an auf leichtem 
Wege unfere Verhältnifje zu verbei- 
jern und unjere Wünſche zu erfüllen, 
jo würde es uns gut fun, wenn wir 
felbige bäten, ein wenig aus Der 
Sonne zu gehen. Wir würden oder 
müßten viel wärmer bleiben in der 
Sonne als bei einem ſchönen Heizer 
mit großartigen Verzierungen. Denn 
fommt man ihm zu nahe, io ber- 
brennt man fich, iſt man zu weit ent- 
fernt, jo wärmt er nicht mehr. Legt 
man nichts an, jo gebt das Feuer 
überhaupt aus, was bei der Sonne 


‚nicht der Fall iſt, es jei denn, fie ge- 


bet unter über uns. Gehet jie aber 
unter, fo iit es Nadıt, und dann fann 
niemand laufen, und wer da läuft, 
iit in Gefahr. 

Wer kann aber den übertreffen, 
der da in einem Faß lebt und aus der 
Sand trinft? Weil wir alle darauf 
aus find, zu übertreffen, warum ver- 
fuchen wir es nicht einmal im bezug 
auf die Einfachheit. ES würde uns 
weniger Anitrengung foiten. 

Genug, ih ahne jchon, wohin mei 
ne Mahnungen wandern, wenn nicht 
in den Papierkorb. io doch in die 
Quft. Hoffentlih aber nimmt mie 
mand Anitoß, denn ich habe hier mei 
ne Empfindungen aufgeicdhrieben. 
Sch will mich iiber niemand erheben, 
denn ich habe aud) die Neigung zum 
Laufen und Haben, 

A. Sawaðzky. 


Friedensheim, Sasf., 
den 2. Dezember 1931. 

Zuvor einen Gruß der Liebe an 
Editor und Leſer. 

Möchte in aller Kürze noch vor 
Schluß des Jahres etwas mitteilen 
bon unferem Tun und Treiben. Ha 
ben nody immer das Vorredt, uns 
fonntäglich zu erbauen in Sonntags 
ſchule, Gebetöverjammlüungen und 
Predigt. Geitern hatten wir Mii 
fionsfejt und Ausruf. Hatten etwas 
Bedenken, ob es fich lohnen witrde, 
ob fih Käufer finden würden und 
Bargeld. Doc der Herr bali. Es 
wurden alle Sachen, die die Schwe- 
itern gemacht, verfauft, auch was 
Brüder noch hinzubraditen an Vieh, 
um. Die Einnahme war 61 Dollar. 
Jetzt haben wir wieder Mittel zur 
Million. Dem Herrn jei Ehre und 
Danf. Die Brüder X. Wiens, J. 
Hübert und 8. Faſt dienten mit dem 
Worte, 

Der Gefundheitszuitand iſt beſſer 
geworden. Viele Kinder, auch etliche 
Erwachſene lagen darnieder, doch jetzt 
find alle auf. 

Ein furdtbares Unglück ereignete 
fi hier vor einigen Wochen. Eines 
Farmers Sohn wollte das Eis pro 
bieren und Schlittihuhe laufen, bradı 
dabei aber ein. Der Vater eilte bin 
zu, ihn zu retten und beide kamen 
ums Leben. Die Frau war auch nod) 
binzugeeilt mit einem Rettungsieil, 
doch vergebens. 

Nun noch einen berzlichen Weib 
nachtsgruß an alle, die unfern Herrn 
Nefus Christus lieb haben, mit den 
Worten: „Ehre jei Bott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menichen 
ein Wohlgefallen.“ 

Noch einen Gruß an die Bibelichu 
len und Lehrer. Wir wünſchen aus 
tiefiter Seele Gottes Segen. 

Euer Mitbruder 

Sohn Beter Klaſſen. 


‚weile, borilontal itber die 


Mennonitifce Bund) yau 


Hepburn, Sasf., 
den 3. Dezember 1931. 

Gruß an Editor jowie an alle Le— 
er. 

Die Urſache, dab ich längere Zeit 
mit Berichten ausgeblieben bin, tit, 
daß ich noch nicht ganz fret bin von 
dem NRervenzufammenbrudy vor ei- 


nem Sahr, Doch da ich mehrere 
Briefe befommen babe, jo will id) 
bier jagen, da ich jpäter ſelbiges 
nachholen werde. 

3. D. Wiens, Reedley. Deinen 


Prief erhalten. Als Antwort möchte 
ich jagen, dab; die Beſchuldigung ge— 
gen den Schreiber bejeitigt iit, und 
der, den man beichuldigt, ſelbiges in 
Gang gefegt zu haben, hat der Ge- 
meinde zu Sepburn erklärt, daß die 
Beihuldigung arundlos ſei und die 
Sache ſich nicht jo verhalte, und hat 
Abbitte geleiitet. Selbiges tat auch 
ein lieber Bruder, der die Sache hier 
fettes Jahr auf der Konferenz un- 
terfucht bat. Somit tit die Sadıe er: 


ledigt. Es iit ichade, wenn unter 
Kindern Gottes folder Mikton 


herrſcht, und wenn e8 fih dann ber- 
ausitellt, daß es jich nicht fo verhält, 
it man ſtill umd die Lait joll dann 
mit Stillichweigen erledigt fein. 

Schw. Tina, Colo. Euren Brief 

erhalten und beantwortet. Wir find 
bier bei Sepburn fomehr alle wohl, 
nur bat einer und der andere ſich er- 
fältet. . 
Den 29. November hatten Walter 
Frieſen und Marta Mandler im Dal- 
meny VBerfammlungshbaus Hochzeit. 
Wir wünschen ihnen Gottes Segen. 
Sie werden ferner in Roithern woh 
nen, wo Walter feine Arbeit in der 
Lumberyard fortiegen wird. 

Wir haben etwas Schnee, ſodaß 
auf Bugay, Auto und Schlitten ge 
fahren wird; doch aut fährt es fich 
auf nichts, der verichtedenen Hinder— 
nilfe wegen. P. J. Frieien. 

Meine California Reiſe auf dem 

Grauen Windhunde. 
(P. P. Kröker.) 

Es war ein ſehr ſchöner Samstag 
Abend. Ein volle und ſchwere Ar— 
eitswoche lag hinter uns. Der Tag 
hatte mit einem ſehr ſchönen Son 
nenuntergange geendet. Im Weſten 
hingen noch einige Wolken ſtreifen 
dunkeln 
Wälder, deren ſchöne Herbſtfarben 
ſich in ein ſtarkes Grau verwandelt 
hatten. Zur verabredeten Stunde 
erſchien unſer Schwager, um uns 
nach unſerer Hauptſtadt, Salem, zu 
nehmen. Da der Mond ſchien, er— 
götzten unſere Augen ſich an den lan- 
gen Schatten der Bäume, die am We— 
ae itanden; an der andern Seite des 
Fluſſes ſtahl jih der Mondichein 
durch die Baume und verurjadite ein 
wunderichönes Sligern auf dem lang- 
jam dabinriefelnden Strom, Stein 
Vogelgeſang, noch das Zwitichern der 
Vögel oder das Pfeifen des Rotkehl— 
dens drang an unfer Ohr. Steine 
Seebriie oder Säuſeln eines ſanften 
Windes, madte ſich fühlbar. Wäre 
es nicht wegen der uns von vorne bor- 
beifaufenden Automobile geweien 
oder auch einiger uns überholender, 
jo hätten wir gealaubt, uns in einer 
heiligen Gottesitille der Natur zu be- 
finden. 

Nur etwa eine halbe Stunde Fahrt 
und wir freuzten den großen Willa- 


mette Fluß, welcher die Grenze Bil. 
det zwijchen unferm County und dem, 
in welchem die Hauptſtadt fich befin- 
det, über welchen eine ſehr maſſive 
Brüde führt. 


Hier waren wir im intimen Ge— 
ſpräche im Bligh Hotel angekommen 
und hatten Saltejtelle gefunden. Im 
Geſpräch, welches das Wohl und We- 
be der Zukunft unſeres Schwagers 
galt, vertieft und uns auf den Zeit— 
zettel verlaffend fanden wir, daß die 
Zeit nur zu ſchnell verlaufen war, 
und durch Händedruck und gegeniei- 
tiges Wohl und Wiederiefien wün— 
ſchend, ichied der Schwager von ums. 

Nun war e8 Mitternadht. Die 
dem Hotel vorbeieilenden Leute, ei- 
nige mit den Liebilngen auf dem 
Arm oder an der Sand führend, 
andere Arm in Arm oder mit Sachen 
aus den Läden für den Sonntag mit 
fich führend oder auch einzeln mit 
dein Armen ſchwenkend, einige aud) 
mit den Händen in den Taſchen, zeig- 
ten nicht von dem Anbruche eines 
neuen Tages, eines Ruhetages. Doc) 
jo iſt die Welt, umd leider (fo richteten 
wir und) waren wir nidjt viel beifer, 
denn wir jtanden ja am yeniter und 
erwarteten die Anfunft des „grauen 
Windhundes.” Schon die Benen 
nung diefer Eauipage oder dieſes 
Fahrmittels, läßt nichts von bejon- 
derer Ruhe oder Belänftigung mer: 
fen, denn wer die Natur eines fol- 
hen Tieres fennt, wird fidh jagen, 
dab hier eine Benennung der fchnel- 
len Sſchnelligkeit veranschaulicht wer: 
den joll, und wer das Emblem dieier 
Fahrgeſellſchaft auf ihren Ausbänge 
ichildern bedächtig betradhtet, und fid) 
dabei nicht die Grillen von Unfällen 
durch den Kopf geben läßt, dem wird 
es bald klar fein, dai; wer mit einem 
arauen Windhunde fährt, Schnell von 
Ort zu Ort fommt. 

Aniere Augen auf das Zifferblatt 
der Uhr feifelnd, die wir in der redı- 
ten Sand hielten, wollte uns ſchon der 
Zweifel beichleihen, ob man dem er- 
wähnten Banier auch trauen dürfte. 
Doch da erihredte uns der Ton eines 
dumpfen Sorns und wir ſahen das 
araue Ungetüm kurz Halt madıen, 
was uns zeiate, da im eventuellen 
Fall feine Bremſen aute Dienite lei 
ten und unangenehmen Berwicelun- 
gen vorbeugen fönnten. , Das freu 
te uns . Das erwähnte Tuten mach— 
te e8 uns auch zu leider Zeit Klar, 
daß araue Windhunde nidt lange 
auf einem Flede halten, fie find eben 
rührige Elemente und geſchaffen, im 
Nennen andere Geſchöpfe zu itber- 
treffen, und jo ergriffen‘, wir unfere 
Reifetafhe und das Portfolio, wel« 
ces diefes Mal fremde Dienite lie 
fern mußte, weil Mutter und die 
Zwillinge es mit Yutterbrötdhen ne 
ſpickt hatten, im Falle der Schlaf .ver- 
jagen und der Magen dadurch be- 
ichleunigtere Verdauung bewerfitelli- 
aen würde. (Das jchmäcere Ge- 
ichlecht iit bei folhen Vorkommniſſen 
ta befanntlich mehr gefühlvoll als 
das mehr musfelöje, was meijtens 
letzterem zuaute kommt, weil, wie ein 
engliiber Schreiber fi, wie einem 
Amerikaner eigen, jo ſchwungvoll 
ausdrüdt, wenn er fagt, dab - des 
Mannes Liebe zur Frau öfters durch 
den Magen ins Herz hinübergeht. 
Das iſt ja auch ſehr charakteriſtiſch. 

Alſo bier beitiegen wir fur; nad 


Mitternacht zum eriten Male in un» 
jerm Leben einen grauen Windhund, 
für den wir eine Fahrfarte nad) San 
Francisco gelöit hatten. Waren wir 
froh oder mißmutig oder blieb die 
Situation ung ganz egal, darin find 
wir uns zur Zeit diejes Schreibens 
nit mehr aanz klar; aber wer zu 
folder Tageszeit in einer ähnlichen 
Kalamität geweſen iſt, kann ſich ja 
leicht in unſere Stelle verſetzen. Daß 
ung aber das Innere eines gewöhnli— 
den grauen Hundes wohl nie mehr 
berührt bat, (vielleiht haben wir 
aber nie vorher die Gelegenheit ge- 
habt, jenes zu betrachten wie diejes), 
können wir mit Wabrbeit jagen, denn 
es war ſehr wenig Nübrendes darin 
zu merken, da die meiiten der In— 
ſaſſen die Köpfe nach binten iiber die 
Lehne gehängt und die Augen ge 
Ichloffen hielten. Wie 08 das Glück 
dieſes Mal nun einmal wollte, traf 
uns der PBlab in der Vorderbälfte, 
etwa neben der Lunge und unweit 
des Magens diejes Untiers. Warum 
wir es für ein Glück ſchätzten, liegt 
eben in der Tatſache, daß wir recht 
oft geitrebt haben, auf einen grünen 
Hit in diefer Welt zu fommen, was 
uns leider aber noch nicht geglückt iſt 
und worüber wir auch nicht fehr trau- 
rig find; diefes wiirde aber ficherlich 
der Fall fein, wären wir bis auf den 
Schwanz des Bundes gekommen. 
Alſo wir fanden einige Zufrieden- 
heit darin, da wir nicht weit vom 
Herzen des grauen Windhundes zu 
figen gefommen waren und zudem 
ander Aufenjeite. Doc da gab «8 
einen leifen Buff und eine junge Da- 
me oder Fräulein bat uns, etwas 
weiter in die Mitte zu rücken. Selbit- 
veritändlich und mit der üblichen Ver- 
beugung, die ein Mann einem fol- 
den Subjekte fchuldet, räumten wir 
und Iuden freundlich ein, wie unier 
Vater e8 in allen Fällen mit neuen 
Nachbaren tat, ob er fie fannte oder 
nit. Er bat uns auch belehrt, daß, 
wer einen guten Nadbarn haben 
will, muß eben ein folcher fein. Daß 
man zur Nachtitunde aber nicht Ge— 
ſpräche anknüpft, um befannt zu wer: 
den, wiſſen wir ja alle aus Erfah— 
rung. Zuweil jedoch trifft es Sich, 
dab einem erfahrenen Veobaditer ei- 
nige kleine aufgeſteckte Federn des 
Vogels, feinen Charakter ſehr bald 
erfennen laſſen und fjelbit bei der 
ſchwachen Beleuchtung des Innern 
des grauen Windhundes hatten wir 
einige Merkmale entdeft, die ung 
unfere nett gefleidete neue Nachba— 
rin erfennen ließen, denn als der 
araue Windhund zum eritenmal um 
die Straßenede bog, wobei unsere 
Nachbarin gegen die Außentür ge 
drüct wurde, da ericholl in einem 
harten Ton das bei manchen vorne 
auf der Zunge liegende, ſchwerwie— 
gende Wörtlein: „D, God!” — „An 
der Spradie wird man euch erfen- 
nen” und zumeilen bedarf e8 nur ein 
Wort oder zwei Fleine Wörtchen, wie 
aud bier. Mir war diejes Wort der 
Tert einer Nachtpredigt und wäre ich 
ein Theologe, deifen Dienit die Wort- 
verfündigung iit, jo hätte ich für den 
fommenden Morgen eine qute Pre- 
digt darüber in meiner Kirche gehal— 
ten. Nun mußte ich folche freilich ſel— 
ber für mich ausarbeiten, und ich bof- 
fe.zu Gott, daß es guten Boden ge— 
funden und Wurzeln gefaßt hat, denn 
ich möchte, daß mein nächiter neuer 
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Nachbar mich an diefen oder ähnli- 
Ken mißbräudlihen Gottesnamen 
erfennen möchte. 

Weiter nahm eg nit mehr wie 
eine halbe Stunde und meine Nach— 
barin hatte ihr Köpfchen jchief über 
die Rücklehne ihres Siges gelegt, das 
Näschen nad) meiner Richtung ge 
fpigt, um etwas Ruhe von des Ta- 
ges Laſt umd Hitze zu geniehen. 
S:lbitveritändlich war das fein Ver- 
breden noch ungebührlides Beneh— 
men, denn jeder Beſitzer eines Kleinen 
Gärtchens in diejer Welt, bat das 
Recht, feine Nafe nach beliebiger 
Richtung zu drehen, um auszufinden, 
von wo der Wind weht, und der Ge 
ruch der Nadıbarin gebratene Kar— 
toffeln haben uns nodı immer den 
Appetit zum Eſſen gewedt, und iit es 
einmal etwas Brenzliches, nun dann 
drehen wir unfere Naſe in die andere 
Ridytung, wo die andere Nadıbarin 
ſchöne Kuchen badt. Und iit es ein 
mal recht jtille auf des Nachbars 
Farm, wie wenn alle ichlafen und 
ruhen, fo haben wir auch da nichts 
dagegen; und will unfer Nadıbar 
wohl einmal unfere geringen Dienite 
beanſpruchen, fo find wir jtetS bereit; 
wenn unfere bejjere Hälfte uns im 
Frühjahre auch ſehr ſchalt, fo töricht 
geweſen zu ſein, unſerm Nachbar wie— 
derholt Dienſte geleiſtet zu haben, 
die uns keine gute Vergeltung ein— 
bringen würden und auch nicht haben. 
Aber wir meinen jeder Mann ſollte 
auch mit den Grenzlinien ſeines 
Gärtchens bekannt ſein, und das war 
hier bei unſerer neuen Nachbarin 
nicht der Fall, denn als ſie ſich erſt 
dem Schlaf übergeben batte, da 
rutſchten ihre Knie tief in meine bin 
ein, umd wenn erſt mein Nadıbar jet 
ne Füße über die Grenze auf mein 
Eigentum fest, dann fühlen wir und 
recht tief beleidigt, und haben wir 
dann noch nicht gleich den Mut, es 
ihm zu fagen, das wir uns gefränft 
fühlen, dann zeigen wir es ihm durd) 
freundliche Vorichriften. In diefem 
Falle aber haben wir uns ſehr ge 
niert, diejes zu tun, bis endlich beim 
mehrfachen Einziehen unſerer Füße, 
der rechte Fuß jo unichuldig und um 
geſchickt und fonderbar ausalitt, daß 
er den unſerer Nachbarin wohl etwas 
unſanft berührt haben muß, denn es 
kam ein „O, God!“ über ihre Lippen 
und die Falten auf der kleinen, nied 
lichen Stirn zogen ſich ſo über die 
Augen, da es wirklich jedem un— 
barmherzigen Mitreiſenden die Mit 
liedsgefühle erregt hätte, aer zu un- 
ferm beiderieitigen Glück ſchliefen 
die nächſten Nachbarn alle. Siermit 
will ich num aber durchaus nicht ge— 
ſagt haben, daß der ſich hin und wie— 
der veriteinende Nachbar einen Winf 
mit dem fFenzpfoiten haben joll, nein, 
diefer Vorfall bier war eben ganz zu— 
fällia und durdaus nicht böswillig 
von meiner Seite gemeint. Dod) 
aanz zufällig auch batte ih meine 
Nachbarin erkannt, fo daß ich nicht 
wünschte, weiteren ®erfehr mit ihr 
zu pflegen. Vielleicht hat fie deniel- 
ben Wunſch aebebt, mie diefes der 
Fallmi teinem meiner quten Nach 
barn bier bei Dallas iit: durch kurze 
Vorbefanntichaft bleibt jedes in jet- 
nen Grenzen und feat vor feiner ei- 
genen Türe. Peinli war es mir 
aber nit, als nach zweiſtündiger 
nächtlicher Fahrt, meine Nachbarin, 
ohne weiter geſchlagen zu haben, ſich 


Wennontitifdge Ruudſchaa 


ohne von mir zu verabichieden, aus 
dem grauen Windhunde entfernte. 
Ob e8 vielleicht das Hühnerauge war, 
das bei nächtlicher Stunde eventuell 
zufällig unfanft berührt worden war, 
oder ſonſt etwas ihren fleinen Fü 
Sen unangenehm geweſen iſt, fann 
ih mir noch immer nicht erflären, 
aber mit dem Beilteigen des Tritt 
brettes hörte ich zum leßtenmal von 
ihr „DO, God!“ Jeder von uns weil; 
ja, welches arobe Wort im Vergleich 
zu „DO, God!“ in vielen Fallen die 
groben Männer in Amerifa gebrau 
den. Ich hab's meinen Jungen aber 
nicht mitgegeben. 
(Fortjeßung folgt.) 


Lieber Editor! 

Schicke nun wieder 2 Dollar fir 
unfere Rundichau ein. Als ih Sonn 
abend Nummer 46 Rundſchau auf 
machte, ſah ich die Mahnung des Edi 
tors und dachte: Bald jind wir auch 
im Rückſtand und das wollen wir 
nicht fein, Es bat uns noch nicht 
ichwer gefallen, die Rundſchau zu be 
zablen und zwar weil die Rundſchau 
jo leiht und qut lejen gebt. Mein 
Mann jagte heute zu mir, daß der 
König David gejagt habe, daß er mrit 
jeinem Gott iiber die Mauer jpringen 
fann, wie follte dann nicht jeder Le 
jer der Rundicheu mit jeinem Gott, 
wenn er ihn darum bittet, die Rund 
ſchau bezahlen fünnen. Mein Groß 
vater faate oft, wo ein Wille it, da 
it auch ein Weg. 

Einen Grub on unſere Kinder in 
Goaldale und an alle Freunde und 
Pefannte, auch an Seinrih Wall, 
Nebrasfa. Du lieber Freund bait 
uns jo erfreut mit dem Gedicht und 
Wunſch, den du zu einer Zeit in die 
Rundſchau haſt einitellen laſſen. 
Lehrer Iſaak Penner iſt auch mein 
Lehrer aeweien. Ich fann mir nod) 


gut vorſtellen, wie ſchrecklich das 
Feuer in Kontiniusfeld war, kann 


mich noch ganz aut an Euch alle er 
innern, als ihr nach Amerifa zogt, 
vielleicht nicht jo deutlib als Du, 
denn ich werde jetzt erit 68 Nabre alt. 
Werde noch einen Neujahrswunſch 
einschicken, den nreine Mutter gelernt 
bat, als fie ein Schulfind von 9 Nah 
ren geweſen iſt. Sie iit anno 1813 
aeboren, ſchon lange in der Ewigkeit. 
In Gottes Namen fang ich an, 

Tas Neue Jahre zu lallen. 

Ich Tall’ fo aut wie ich es fann, 
Laßt euch dies wohlgefallen. 

Wir leben zwar, und denken nod) 
Ten Frübling zu erreichen, 

Wo aber doc das Prot fehlt noch, 
Wird mandes Ser; erweiden. 

Das alte Jahr, fo unfruchtbar, 
Dat wenig Fruct getragen, 

Gott gab uns Staub für Regen dar, 
Daß viele Menichen Hagen: 

Wo nehmen wir doh Nahrung ber? 
Die teure Zeit drüdt uns fo fehr, 
Wir müſſen fait verzagen. 

Die finder an der Mutter Bruit, 
Die feine Schuld dran haben, 

Denn Bott es tit allein bewußt, 
Wird fie auch ferner Taben. 

In Matthäus jagt Jeſus jelbit 

Dat; dieie Jahre fommen, 

Daß teure Zeit und Beitilenz, 

Die Frucht und wird genommen. 

D Eltern fommt doch insacjamt 
Und helft uns Kleinen beten, 
Vielleiht wird dann der aroße Gott 
Doc; in das Mittel treten, 

Daß ih unfchuld’ges Kindelein 


Dies Neue Nahr fann fingen. 
O Water itraf uns doch gelind, 
Zah ferner Früchte bringen. 
So wünſch idy euch das Neue Jahr 
In Jeſu Chriſti Namen. 
Gott jegne, teure Eltern, euch, 
in Reju Namen, Amen. 
Wünſche allen fröhlihe Weihnach— 
ten und ein gejegnetes Neues Jahr. 
Anna Bram. 
Die Macht der Liebe 
(Ein Ehrijtnadtipiel.) 


(Berionen: Suſie, Heinrich, Mut 
ter Reimer und Leni, ihre Tochter, 
Herr Oberlehrer und Onfel Franz.) 

1. Teil. 

Suſie: (allein im Zimmer am Tiich 
gend, zu fich): „Diesmal fommt 
die Leni nicht aufs Feſt! Soffent- 
lich erhalte ih den alten Platz in 
der Klaſſe nah dem Feſte.“ (Es 

flopft) „Serein!“ 

Seinrih: „Guten Abend, Sujie! 
Willſt du nicht nrit zu Mutter Rei 
mer? Leni iſt Schwer krank gewe 
ſen. Sie tjt jegt jo weit bejjer, dai; 
jie im Stuhl ſitzen fanıı; auf das 
seit kann jie aber nicht. Da möch 
ten wir ihr eine Freude machen.“ 

Sujte: „Aber Heinrich, wie fannit du 
dir ſolches denken? Leni hat mir 
die größte Schmad angetan; ich 
gehe nimmer mit!” 

Seinrih: „Ah Suſie, was bat jie 
denn fo Arges getan?“ 

Sufie: „Seit Leni Reimer die Schu 
le bejucht, habe ich feinen Erfolg 
mebr, nur Vorwürfe bringe id) 
beim. Da babe ich alle Luſt zum 
Lernen verloren.“ 

Heinrich: „Aber Sufie, das fannit du 
ihr doch nicht übel nehmen, wenn 
jie miehr begabt iſt als du.“ 

Suſie: „Hätte Bapa Leni Reimer 
nicht bevorzugt, wäre alles an 
Der ...;. ei 

Heinrich: „Na Suſie, ſchäme dich! 
Papa iſt Oberlehrer und es war 
ſeine Pflicht, Leni zu befördern, 
weil ſie mehr leiſtete! Papa hat 
keine Umwege; das würde ſeine 
Autorität untergraben.“ 

Suſie:-„Ich mache nicht mit, Hein 
rich. Es Hit genug, daß ich nicht 
mehr die Erite in der Klaſſe bin, 
dank Leni NReimers Begabung.” 

Heinrich: „Es hilft dir nichts. Papa 
bat beitimmt, dal wir mitachen. 
Er will mit uns dort einige Lieder 
ſingen. Mama padt ichon die Ge 
ſchenke.“ 

Suſie: „Alſo kein Ausweg?“ 

Heinrich: „Nein Suſie; du kennſt Ba 
pa. Du kannſt auf feinen Fall 
zurüdbleiben; du tuit gut, wenn 
du ein freundliches Geſicht mit 
nimmſt.“ 

Suſie (macht ſich ſeufzend fertig.) 

Heinrich: „Doch da kommt Onkel 
Franz.“ 

Onkel Franz: „Guten Abend, Suſie 
und Heinrich. Wohin ſo eilig?“ 
Heinrich: „Wir wollen zu Mutter 
Reimer, der Leni eine Freude ma 

chen mit Liedern und Geſchenken. 

Willſt du auch mit, Onfel Franz?“ 
Onfel Franz: „Sicher, mein Junge. 

Die Leni Reimer, faat man, iit 

ichlecht dran.” 

Seinrih: „Sie kann ſchon fißen. 
Weißt du, Onfel Franz, Leni Wei 
mer war Papas beite Schülerin!” 

Onfel Franz: „Aber Eufie, was iit 
mit dir, ſiehſt ja jo mürriſch 
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drein?” 

Sufie: „Seinrih hat mir eben die 
Vorzüge von Leni Reimer borge- 
malt!“ 

Onkel Franz: „Und du kannſt noch 
nicht daran alauben?“ 

Seinrih: „Sie will nidt, Onkel 
Stanz. Wenn Papa dabon er- 
fährt, wird’3 ihr ſchwer werden, 
das gut zu machen.“ 

Suſie: „Ach Onkel Franz, ich wünſche 
ich könnte. . . .. * 
Onkel Franz: „Sinder 
nicht. 

Vater!” 

Vater: „Sinder, 
lebhaft? 
gehört.“ 

Sufie: „Bapa, — ih — ich” 
hüllt das Geſicht.) 

Vater: „Kind, was haſt du?” 

Sujie: „Bapa, es hat mid fo ge- 
ſchmerzt!“ 

Vater: „Daß du den Schritt hinab 
mußteſt? O Suſie, wenn du auch 
im Herzen hinab könnteſt! Suſie, 
wie denkſt du dir den Heiland? Er 
kam arm und verachtet in dieſe ar— 
ge Welt, willſt auch du Ihn verach— 
ten. Willſt du nicht lieber demü— 
tig dem Sindlein begegnen? Oder 
ziveifelit du an die Macht der Lie— 
be, die uns das Nindlein ge 
bracht?“ 

Suſie: „Ach Papa, es tut mir fo leid. 
Sch will verfuchen, die Leni wieder 
zu lieben und alle gut zu ma- 
chen!“ 

Vater: „Kind, da8 mußt du tum, 
dann werden wir gejegnete Weih— 
nachten haben. Doch nun laßt ung 
gehen. Bier halt du ein Paket 
mit Geſchenken. Sufie, du darfit 
es itberreichen.“ 

Sufie: (nimmt das Paket.) 

Vater: „Nommit du aud 
Franz?” 

Onfel Franz: „Ra, ich bin mit da- 
bei!” 

Suſie: „Bapa, haben wir audy rote 
Aepfel mit?” 

Vater: „Sa, iſend; Mama bat von 
allen eingepadt.“ (Gehen ab.) 
(Borbang.) 

2. Teil. 

(Ein Zimmer, Leni fitt im Stuhl, 


das gebt jo 
Das müßt ihr... — Der 


was jtreitet ihr jo 
Sc habe eurer Rede zu- 


(ver- 


mit, 


die Mutter am Tiſch, ſtrickt einen 

Strumpf.) 

Leni: „Mutti, heute ijt Heilige 
Nacht!“ 


Mutter: „Ja, mein Kind. Es iſt das 
Feſt der Freude, die heilige Ehriit- 
nacht!” 

Leni: „Zum eritenmal fann ich nicht 
nit aufs Feſt. Bald wird man die 
Kerzen anzünden!“ 

Mutter: „Ach laß dir's nicht zu 
ſchwer ums Herze werden; die 
ſchönſte Kerze iſt die, daß das Kind— 
lein für uns alle gekommen iſt, 
ob reich, ob arm, ob groß, ob 
flein, zu jedem Volk und Stamm.” 

Leni: „Mutti, die Sufie iſt mir 
aramm. Doch möchte ich ihr fröh- 
lihe Weihnachten wünſchen.“ 

Mutter: „Es iſt die Macht der Liebe, 
die dir dieſes ſagt, der gute, Heili— 
ge Geiſt!“ 

Leni: „Wenn ich Suſie noch mal wie— 
derſehe, werde ich ihr ſagen, daß 
ich ſie lieb habe. Ich habe es oft 
unterlaſſen, von dem Heiland zu 
ihr zu ſprechen. Ich zog mich im— 
mer zurück.“ 

Mutter: „Das Kindlein in der Krip— 
pe will alles gut machen. Wir 
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mwollen es darum bitten.” 

Leni: „Sa, Mutti, und dann werden 
ſich die Englein im Himmel freu- 
en.” 

Mutter: „Es ijt jemand an der Tür“, 
(offnet.) 

Leni (ihlägt die Hände zufammen): 
(Segenfeitiges Begrüßen folgt.) 

Dherlehrer: „Wir find gefommen, 
Euch eine Kleine Freude zu machen. 
Es iſt ja die Madıt der Liebe er- 
ichienen allen Menichen in der Hei— 
ligen Nacht!“ 

Mutter: „Mit nichts hättet Ihr uns 
mehr überraiht. Ich und Xeni 
haben eben von dieier Macht der 
Liebe geſprochen, die das Feſt uns 
bringt. Da fpürte ich der Leni die 
Sehnfuht nad. den Kindern ab; 
befonder3 aber wurde mir die ver 
föhnende Macht der Liebe des 
Kindleins in der Krippe groß.“ 

Suſie (auf Leni zugehend, ihr die 
Hand reichen): „Liebe Leni, fröh— 
liche Weihnachten!“ (Umarmen 
ſich). 

Leni: „Suſie, liebe Suſie!“ 

Suſie (überreicht Geſchenke). 

Lenis Freude. 

Alle ſchweigen bewegt. 

Oberlehrer: „Und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefal 
len... Wir wollen das Lied der 
Engel finden.“ Alle itimmen mit 
ein) „Ehre fei Gott in der Höhe!” 

Leni: „Ich bin jo alüdlih, dab Ihr 
aefommen ſeid!“ 

Sufie: „Ih war ſehr traurig über 
mid, do nun bin ich fo froh!” 
Onkel Franz: „Sufie, Kinder, dieſes 

tit die fchönite Stunde!” 

Seinrih: „Laßt uns fingen: 

Nun iſt fie erfchienen, die himmli— 
Ihe Sonne, 

Und ſtrahlt durch die irdiiche 
Nadıt. 

Drum trodnet die Tränen und 
jauchzet voll Wonne, 

Denn den Menſchen iit Heil num 
in Chriſto gebradt. 

Chor: Dem Heiland fei Ehre und 
Friede der Welt, 

In Ehriito dem Retter iit Heil 
un beitellt.“ 


Mutter: „Es iit berrlih, wie die 
Macht der Liebe neue Menichen 
ſchafft.“ 


Oberlehrer: „Ja, Er hat Segen be 
reit für die, die AIhm folgen und 
trauen. Doc müffen wir uns be- 
eilen, damit wir nicht zu ſpät fom- 
men aufs Feſt. Wollen nod) das 

Lied fingen: 

Deinen Köniasthron und die Ehren 

fron 

Ließeſt Du, kammſt zu uns berab! 

Doch findet man faum, dort in Beth— 

lehem Raum, 

Tür die ewige Liebesgab’. 

O fomm in mein Herz, Herr Jeſu, 

Da iſt Raum, da iſt Raum für Dich! 

Fehr’ ein in mein Herz, Herr Jeſu 

komm, 

Da iſt Raum, da iſt Raum für Dich! 

P. P. Niaac. 


Laird, Sask. 
den 22. November 1931. 

Totenfeſt. — Dieſer Tag, der dem 
Andenken an unſere Lieben, die uns 
ſchon vorangegangen ſind, geweiht 
iſt, iſt mir immer beſonders wert. — 
Erwachen doch ſo viele Erinnerungen 
an einſt verlebte Tage. — Man weilt 
noch einmal an der Stätte, wo man 
in tiefer Traurigkeit ſah, wie eins 


Eindruck, wie aut es tit, 
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nad) dem anderns ins Grab verjenft 
wurde. — Wohl nicht alle alten Zeu- 
te haben eine fo weite Runde zu ma- 
den, wie id), wenn ih mit meinen 
Gedanken die Ruheſtätten meiner 
Lieben a ufjuchen will. Auf dem 
Friedhofe bei Berdjansf, Süd-Ruß— 
land, wo meine lieben Eltern, Ge— 
ſchwiſter und zwei unſerer Kinder 
ihr ſtilles Plätzchen fanden, da haben 
Menſchen, die ſich vor keiner Greuel— 
tat ſcheuen, die Grabſteine zertrüm— 
mert, die Eiſengitter zerſchlagen und 
verſchleppt. Wie gut, daß nur das 
Verwesliche in den Gräbern ruht, 
daß die Seelen, die beim Herrn ge— 
borgen ſind, keine Verwüſtung, keine 
Verfolgung mehr ſchrecken kann. — 
Und wo ſich ſchon in dieſem Jahre 
ein neuer Grabeshügel wölbte, wo 
man das Liebſte zum ſtillen Fried— 
hof hinaustragen jah, wo die Räume 
den Zuridgebliebenen jo öde und 
leer dünken, da fliegen heute die 
Tränen der Sehnfucht und des her- 
ben Wehs. — Gott molle auch da 
tröiten. Nah Seiner gnädigen Für— 
ſorge lindert die Zeit auch das berb- 
ſte Leid. — 

Na, e8 war heute ein recht beweg 
ter Tag. Die Bormittagsandadıt 
war dem Andenfen der Heimgegan— 
genen geweiht, und am Nadmittage 
fand in unjerer Kirche wieder eine 
Hochzeit ſtatt. Die Brautleute wa 
ren Peter Warfentin, Sohn des Pre— 
Digers Warfentin, und Eliie Höpp 
ner. Die Einleitung bei der Feier 
machte Rev. D. Epp. Den Trauaft 
vollzon Nohannes Regier. Zum 
Tert feiner Anſprache hatte er 1. 
Kor. 16, 13: „Wacdet, itehet im 
Slauben, ſeid männlich und seid 
ſtark.“ Später wurden die Gäſte 
im Stellerraum mit einer Mahlzeit 
bewirtet. Das junae Paar geht auf 
feine Seimitätte bei Pig River. Drau— 
en war es arimmia falt und dazu 
ein herzhafter Schneeiturm, der aber 
abends nachgab, ſowie auch der: Froſt, 
fo daß das Gradglas jetzt nur 5 Grad 
N. zetat. — Da der fürzlich gegrün— 
dete Nünglingsverein abends sollte 
abgehalten werden, wurde fiir heute 
eine Ausnahme gemadt, fo daß der 
weibliche Teil der Geſellſchaft als 
Zuhörer zugegen fein durfte, und ich 
hoffe, wir find nicht binderlich gewe— 
fen, denen die an diefem Abende eine 
Aufgabe hatten. — Ach befam den 
wenn die 
Gedanken der jungen Leute ſich mit 
etwas beidhäftigen, das ſie fördert, 
den ſchmalen Waage durch Leben zu 
wandern. Auch die Mufif, die zu 
diefen Abenden geübt wird, lenkt ib- 
ren Geiſt in höhere Sphären. — 

In einem Briefe aus Rußland, 
den ich nicht längſt erbielt, wird be- 
richtet, das Peter Neufelds Sohn 
Wilhelm, früher Silberfeld, auch im 
Laufe des Sommers in die Nerban- 
nuna nach dem Norden gecchickt iit, 
wohin feine Frau und Kinder ihm 
etwas später folaten. — Wilhelm 
Nanzen, der ſchon früher mit familie 
dorthin geſchickt wurde, iſt ſchon im 
Marz durch den Tod von all den 
ichweren Leiden erlöit, feine Frau 
und Kinder dort im Falten Norden 
zurücklaſſend. — Der Schwieneriohn 
von Tante Neufeld bat feine Lehrer: 
itelle verloren, weil er ſich nicht in die 
Liſte der Gottloſen einichreiben woll— 
te. Tante Neufeld ſelbſt leidet 


ſchwer mit ihren Kindern mit, ſie iſt 
ſchwach und wünſcht, heim zu gehen, 


erlöſte zu ſein aus all dem irdiſchen 
Jammer. 

Das nahe Weihnachtsfeſt erinnert 
mich, meinen lieben Freunden und 
allen Leſern der Rundſchau ein ge— 
ſegnetes Weihnachtsfeſt und ein glück— 
liches Neujahr zu wünſchen. „Gott 
mit uns“, das ſei unſere Loſung beim 
Eintritt in das neue Jahr. 

Frau Peter Regier. 


Minnenpolis, Minn., 
den 20. Rovember 1931. 

An die werten Lejer der Rundſchau! 

Wollte mal wieder ein paar Yei- 
len in der Rundiau jchreiben. Näm— 
li von der Mennonitiihen Milton 
in Minneapolis. Es gab dort am 
Danfjagungstag ein Abendbrot für 
arme Zeute. Nm oberen Raume ver: 
jammelten ſich alle Gäſte, aroß und 
tlein. Es wurden jchöne Lieder ge- 
jungen und geipielt. Ein Quartett 
jang und fpielte, Und dann ging es 
zum Abendefien. Im ganzen waren 
300 Berfonen zum Ejien gekommen. 
Es gab reihlih und alle Portionen 
waren gleich groß. Es war viel Ar- 
beit für die Geſchwiſter. Br. Schmitt 
mußte hinten und vorne fein, alle 
herzlich aufnehinen, die famen und 
alle Kinder beruhigen. Auch die 
Schweiter Pauls, Stadtmiffionarin, 
hatte viel Arbeit, wie auch ihre Cou— 
fine, die dort auch tätig iit. Bruder 
Schmitts Kinder halfen auch. Als 
alle geſpeiſt hatten, gingen alle nad) 
oben, wo noch weiungen wurde und 
gepredigt. Auch wurden Lichtbilder 
von Afrifa gezeigt. Dr. 2. Seibel 
war auch da, leitete den Geſang. 

Das Wetter iſt gegenwärtig reg- 
neriih,. Der Gefundheitszuftand tit 
befriedigend. Es wird ſchon in den 
Läden zu Weihnadten fertig ge 
madht. 

Alle Rundichaulejer herzlich grü- 
hend Franz Adam. 
2120 Aldrich Ave. N. 


Wymark, Sasf., 

Die Liebe Jeſu zum Gruß, an den 
Editor und an alle lieben Leſer. Na, 
was foll einer jchreiben? Gutes it 
fast nicht mehr, Die Zeitungen be- 
richten nur von Nanımer und Elend. 
Wenn ich das fo Tele in der Rund: 
ihau, wie es in Rußland zugeht, 
dann muß ich öfter das liebe Blatt 
bei feite legen und beten. O Gott 
möchte fich erbarmen. Was für eine 
qute Regierung baben wir, Gott 
möchte fie uns noch lange erhalten. 

Im Geiitlihen haben wir nicht zu 
flagen, haben viel Gottesdienit und 
auch alle Montag Abend Gebetsſtun— 
de bei meinen Kindern Naron Frie— 
ſens. Der liebe Bruder Benj. Ewert 
war im Frühjahr lange Zeit unter 
uns tätig, bat fih feine Ruhe ae 
aönnt und bat Seelen geworben für 
den Heiland. Witwe: Jakob Harders 
Sohn Wilhelm und meine Großtoch— 
ter Selena haben fit dem SHeilande 
ergeben. 

Im Seitlihen fieht es nicht jehr 
aut aus, doch wir wollen nicht mur- 
ren und zagen. Schicke noch $1.00 
fiir die liebe Rundihau. Schließe 
mit 1. Tim. 3—5. 

Witwe Maria U. Frieien. 








Dir Stadt mit Jaſpus Manern. 
Dur Stadt mit Jaſpis Mauern ſchön 
Und prächt'gem Berlentor, 

Im ird’schen Lauf nadı deinen Höh'n 
Schaut müd der Geiſt empor. 


Denn deine goldenen Gaffen bald 
Entlang wir mödten zieh’n, 
Um anzubeten vor dem Herrn, 
Der bringt uns zu dir hin. 


Du Stadt, du brauchſt fein Sonnen» 
licht, 

Noch Mond nod) Sternenicein , 
Wehrſt ja dem Glaubensauge nicht, 
Zu ſchau'n in dich hinein, 

Der Zweifel weicht, wenn es dich fieht, 
Der Mut wird neu belebt, 

Bis frei von allem ird'ſchen Tand, 
Der Herr zu dir uns hebt. 


Tu Ort, des Strablentor ſchließt aus 
AM Leiden, Sünd' und Bein. 
Uns zieht's aus dieier Welt hinaus, 
Um dort bei dir zu fein. 
Geduldig tragen wir das Kreuz, 
So lang’ e8 Gott gefällt, 
Bis ums der Heiland fammelt all, 
Zu dir ins Himmelszelt. 
Chor: Du Land des Lichts, 
O ſel'ges Land, 
Du Stadt mit Jaſpis 
ſchön, 


Dir find wir zugewandt. 


—— — 


Der ewine Felien. 


Mauern 


Wie dunfel iit manchmal die Nadıt, 
Wie dornig die Wege zum Seil; 

Die Stürme erbraufen mit Madt, 
Und treiben ihr Iuitiges Spiel. 


Wenn unter viel Mühe und Lait 
Der freudige Mut mich verläßt, 
So eil’ ich zum Felfen zur Rait 
Und finde die Ruhe fo füß. 


Wenn feufzet im Kreuze das Herz, 
Das Auge fi) müde geweint, 

So flich’ ich zum Felfen mit Schmerz 
Und harr' bis die Sonne mir fcheint. 


Sn Schatten des Felien ich ſteh, 
Der Kühlung im Leiden gewährt, 
Dis Edens Gefilde ich jch’ 

Mit Augen uniterblic verflärt, 


* Zum Felſen ſo hoch flieh ich 
in, 

Wo auf ewig geborgen ich bin. 
Zum Felſen ſo hoch flieh' ich hin, 
Wo auf ewig geborgen ich bin. 


Wo ſind ſie nun, die Geſpielen? 
Wo ſind ſie nun, die Geſpielen 
Meiner ſchönen Jugendzeit? 

Oft gedenke ich der vielen, 
Die ſo oft mein Herz erfreut. 
Auf den heimatlichen Auen 
Seh' ih Blumen mir erblühn, 
Tränenperlen niedertrauen: 
Cie find hin, fie find bin! 


Manche zogen in die Ferne, 
Beithin iiber Land und Meer. 

Andre iiber alle Sterne 

Und fie fehren nimmer mehr. 

Ad, wie fühl ich mich alleine, 

Wie durchſchauerts meinen Sinn 
Einfam weil ich bier und eine: 
Sie find bin, fie find bin! 

Doch noch etliche der Lieben, 

Die mein Herz fein eigen nennt, 
Sind bienieden mir geblieben, 

Bis auch unſer Los uns trennt, 
Nach dem Kleinod la uns jagen: 
In den Simmel einzugeh’n. 

Mag man dann auch von ung fagen: 
Sie find bin, fie find bin! 

Beil ich in der Rundichau aeleien 
habe, daß diefe Lieder gewünſcht wer- 
den, jo möchte ich den Editor bitten, 
diefe aufzunehmen. 

Greta Braum, 
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Umſchau 


Einladung zur Bibelbeſprechung. 


— 





Die jährliche Bibelbeiprehung in 
der WE. 3. Gemeinde zu Winnipeg 
joll aud in dieſem Jahr von 27. bis 
zum 30. Dezenber in der Kirche an 
der College Avenue jtattfinden. 

Beginn am 27. Dezember um 10 
Uhr morgens. Zhema Ebr. 1 und 2. 

Heißes Wajjer wırd im Keller⸗ 
raum der Kirche immer vorhanden 
ſein, für Eſſen muß jeder ſelbſt jor- 
gen. a 

Jedermann tit herzlich eingeladen. 

Befanntmadung. 

So Gott will und wir leben, joll 
unter Gottes gnädigen Beiſtande am 
29. und 30. Dezember in der Kirche 
zu Reinland, eine Bibelbeſprechung 
ſtattfinden. Als Gegenſtand der Be— 
trachtung ſollen die Kapitel 24 und 
25 im Evangelium Matthäus dienen. 
Wir laden hiermit zur Teilnahme an 
derſelben herzlich ein. Lehrende 
Brüder werden beſonders willkom— 
men geheißen. 

Mit den herzlichſten Segenswün— 
ſchen zu den bevorſtehenden Feſtta 
gen nebſt Gruß J. P. Bückert. 








Bekanntmachung. 


Es wird hiermit bekanntgegeben, 
daß alle Kleider, die in meinem Be— 
ſitze waren, jetzt verteilt ſind. Wir 
fonnten leider nicht alle Nachfragen 
befriedigen. Peter Kornelien. 
518 William Ave., Winnipeg. 


Letzte Woche itarb an Herzſchlag 
Br. Jacob Funk von Niverville im 
Alter von 46 Jahren und 5 Mona— 
ten. | 


Ebenfalls durfte Schweiter Wil- 
beim Dyd, Nivervilfle, nah einem 
langen, ſehr schweren Krebsleiden 
heimgehen. 2 


Und auch Schweiterr 3. I. Sie 
mens von Winkler wurde nad) einem 
furzen ſehr ſchweren Leiden, dem fi) 
ein Schlaganfall zugelellte, vom 
Serrn hbeimgerufen. 





Der Herr tröite alle fo ſehr ſchwer 
Betroffenen. 


Monnonitiſche Rundſchan 


Ausländirher 


Auszüge ans Briefen. 
Aus der Molotidna. 
Fiſchau, den 15. Nov, 

.... Gerhard arbeitet nod) immer 
in Salbjtadt und ich hier im Artell, 
denn wer nicht arbeitet, bekommt 
nit Brot. So lange wie es jchön 
war, nahm id) die finder, (2, 3 und 
5 Jahre alt,) mit, aber jegt beſchließ 
ich jie zu Haufe; es fieht ja dann aud) 
oft bunt aus, wenn id) nad) Hauſe 
fomme. Gejtern war in Lichtenau 
Erntedankfeit. Es ijt für einen dann 
fo eine Erquidung, einmal eine Pre— 
digt zu hören. Es jpradien da Br. 
Sudermann von Tiege und Janzen, 
Zaubfummenlehrer Sohn und Br. 
Eckert von Xindenau. Es war ein 
fach ſchön. Es jind ſchon nur dieje 
Prediger bier geblieben. Br. Suder— 
mann iſt überall beliebt. 

Weihnachten rüdt immer näber 
und einem ſchaudert mandmal, wenn 
man daran denkt, das die Kinder 
nichts mehr von diejer Botichait hö— 
ren joßen. Die Geichmwiiter find nod) 
alle gejund und der Bater ſchafft noch 
immer ſo wie früher den ganzen Tag. 
Es warten bier 25 Mann Deutichlän- 
der, ſich die ruſſiſchen Wirtichaften 
anzufehen, und ob e8 bier bejier wä- 
re. Es waren meiltens Bauern, die 
Kommumijten geworden waren. Sie 
jagten, da es .in Deutichland ſehr 
ſchwer wäre, jie müßten ſchon die 
Kuhbutter verfaufen und jih Bilan 
zenbutter faufen, während in diejem 
ihöneh Rußland niemand denkt an 
Buttereſſen G. W. 

Vom Schwiegervater 

— David Adrians ſind in ei 
nem Ruſſendorf 20 Werſt von Ale 
rxanderhof entfernt. David iſt da 
Hühnerzüchter in dem Ruſſendorf. 
Epp Schönau iſt ſchon ganz geſund 
und iſt Bäcker in der Artellsküche. 
Seine Wirtſchaft ſieht es jetzt auch 
ſchon verſtümmelt, denn Küche, 
Schweineſtall, Motorhaus u. Schen 
ne ſind abgebrochen. Die Scheune 
haben ſie bei Jakob Krökers zum An 
bau an der Scheune zum Kuhſtatl 
verwendet. Witwe Gerh. Wiens ih 
re aud). Kröfers Wirtſchaft iit Kuh 
itall von der großen Stube an bis an 
die Grenze, nämlich Wohnhaus, 
Stall, Scheune und not an der 
Scheune angebaut bis zur Grenze. 

Wir haben unfere Wohnung verle 
gen müſſen, weil der Artell das Ge 
baude braudt; auf dem Boden zum 
Getreideichiitten, den Keller zum Ge 
müſe und Kohl bineinbringen und 
die Stuben sollen zum Klub einge 
rihtet werden. (Es iit Adrians Ne- 
bengebäude in Fiſchau). Das Dori 
wird veritiimmelt, da es zum Wei 
nen denn fehlt wo Holz oder ie 
geln, jo wird irgend ein Haus abae 
brodyen und verarbeitet. 

Der Muntauer Wald iit aanz aus 
gerottet und geebnet, und wird jegt 
zum Ausſtellungsplatz benutzt. In 
Petershagen find 4 Wirtſchaften ab- 
nebrodyen und das Material verwen 
det zum Bau auf dem Ausitellungs 
plab, für das Rublitum beim Wett: 
rennen uſw. — Es iſt jett regneriſch 
nebelig und kühl. Die Mädchen 
müſſen noch immer arbeiten, ſetzen 
jetzt Maulbeerbäume. 

Gerh. Epp kam Diensſtag vom 
Kaukaſus. Penners Neſie hatte da 


Hochzeit. Er hat da eine Anzahl 
Schönauer getroffen: 3. Kr. Mäbd- 
hen, $. Fr. 3. Kr. 3. 9. und 9. dr. 
Viele find auf der Flucht oder aus- 
geſiedelt. Die Mennoniten find in 
ganz Rußland zeritreut. Peter Epps 
mußten nad) Neuhof ausjiedeln (74 
Sabre alt). Es geht ihnen ſchwer 
bei der mageren Koſt. Ihre Kinder 
B. Epps und Billms find bei Tiche- 


ljabinst. Abr, Friefen und Jakob 
Epp arbeiten beim Dneprojtroj bei 
Einlage. 


Euer in Ziebe und im Gebete ge- 
denfender Vater. 

Eingefandt von M. A. Kröfer, 
Marion S. Daf. 


Altona, Man, 
Sieber Bruder Neufeld! 

Scide Dir, wörtlich Fopiert, von 
Br. Johann X. Toews aus der Ber- 
bannung eine Karte. Sie lautet: 

Den 31, Oftober 1931. 
Seliebter Bruder Rempel! 

Bi. 33,7; 88,7; Phil. 2,17; Sal. 
6, 17. Grüße Di Gott aus der 
Fülle Seiner Gnadengaben mit 
Gnade und Frieden in Deinem Her— 
zen! Deinen furzen inbaltsreichen 
Brief habe ich erhalten am 19. Ofto- 
ber 1931 mit anderen 11 Briefen zu- 
aleih. Alte Liebe iſt doch wirklich) 
nicht roitfähig, das beweiit unſer ge 
genfeitiges Verhältnis. Das aller 
innerlihite Ding — die Xiebe 
fann am allerwenigiten zuriidgebal 
ten werden, will immer wieder „lie 
bestätig“ fein. Ich babe gegenwär— 
tig fein Papier auch feine Kuverte, 
fonit jchriebe ih Dir mehr. Bruder, 
mein lieber Bruder Gerhard, wann 
ſehen wir uns wieder? Ich leide 
Serrlidhkeitsleiden, nun jchon voll 2 
Sabre, Wie ſchwer — aber auch wie 
berrlih! Die Tiefe jehnt die Höhe 
herbei. ®anz nabe bei der unteriten 
Tiefe liegt audy die äußerſte Höhe! 
Tas Niedrigite, richtig erfannt, iſt 
das Würdigite! Das Tiefite, im 
Glauben erlebt, iit das Höcite! Das 
Schwerſte, recht durchkämpft, Fit das 
Herrlichſte, iſt Krönungsmorgenrot! 
Aller Lebensbedingungen tiefſte iſt 

ſterben. Man lebt ſo kärglich und 
ſo geiſtarm, weil man immer fürch 
tet, das Leben zu verlieren. Leben 
verlieren heißt — höheres Leben ge 
winnen. Mit mageren Gliedern des 
Leibes, mager und hager, lächle ich 
kommendem Morgenrot und Son 
nenglanz entgegen. Bin Dir ſehr 
dankbar für Deine offene einfache 
offene Liebe, mein Bruder! Tas iit 
Zroitbaliam gerade für dieſe Leiden! 
Habe Meldung, dab; ich auf der Liſte 
itebe, bald befreit zu werden. DO 
Sott, gib es mir! Alles, was in mir 
iſt, ſehnt jich mit der Gemalt tiefin 
nerlihiten BDranges!!! Bi. 39, 
69; 102, 18. 20. 21. — Grüße Dei 
ne familie und alle Geſchwiſter! 

Dein Johann Toews. 
Gruß von Gerhard Rempel. 
Klinok, am 6. Nov, 1931. 

Sieber Bruder! 

Der Friede Gottes, welder höber 
iit denn alle menſchliche Vernunft, jei 
Dir von uns gewünſcht. Amen! 

Vorige Woche ſchickte ich einen 
Brief an Dich, worin ich wohl alles, 
was mir widhtia iit, beichrieben babe. 
Weil aber das Paket jest angekom— 
men ilt, will ih auch gleich antwor- 
ten, denn morgen wird wieder nad) 





16. Dezember 


Sorofa gefahren und dann will id 
den Brief mitgeben; hier in Pleicha- 
now iſt der Boitmeijter einer von un- 
jeren deutihen Kommuniiten aus 
Lugowsk, ein verfommener ....... 
und der vernichtet fait alle Briefe 

Schade, dat; Du bei dem Paket mei- 
nen Namen gebraudt hajt, jegt wiſ— 
jen fie unjfer Geheimnis. Das Bafet 
iit aus der Stadt Riga vom Arbeiter- 
Kooperativ. Nch durfte nicht eine Ko— 
pefe Zoll zahlen, was ich jchlecht ver- 
ſtehen fann, denn jo ein Menſch, wie 
ich jet genannt werde, nämlich Ku— 
laf, hat feine Rechte, befommt auch 
feine Silfe, und wenn er verhungert, 
iit e8 ganz egal. 

Heinrich Sudau jchrieb, daß er 
von Bilzen und Kraut lebt, wie es 
aber im Winter werden wird, weiß 
er nicht. Iſt ſolches nicht ſchrecklich? 
Und das heißt „imoboda”“ (Freiheit). 

Nun will ich für dieies Mal wie- 
der jchliehen. Meine Frau will aud) 
nod; ein wenig jchreiben. Lieber 
Bruder, vergelten fann id) Dir das 
Vafet nicht. Ich jage Dir von gan- 
zem Serzen Dankeſchön und der Herr 
wird Dir’s vergelten in der Ewigfeit. 
Statt Händedruf einen  berzlichen 
Gruß don Deinem inniggeliebten, 
dankharen Bruder Franz. 

Ad, lieber Bruder, wie bin ich fo 
zerichlagen. Ich habe noch einen 
Saft Weizen, fann aber niht mah— 
len, habe auch feine Freiheit, was zu 
faufen, mit einem Wort gejagt — 
ein Auswurf. Aber in Donsfoj bin 
ich bei den Leuten, der ich war, Hier 
bin ich fremd, gehe nirgends. 

Lieber Bruder! Im vorigen Briefe 
ihrieb ich wegen Poſtpapier. Soll- 
teit Du jenen nicht erhalten haben, jo 
bitte ich mit diefem, denn Du kannſt 
an dieſem Blatt ſehen, dab ich keins 
babe. Grüße alle Freunde und Be- 
fannten. 

Bielgeliebter Schwager! 

Trobdem mein Mann ſchon alles 
neihrieben bat, will ih auch noch 
ichreiben. Es iſt ſchwer, wie e8 uns 
jest gebt, aber ich freue mich, da Du 
mitfühlſt. DO, es iſt herzzerbrechend, 
daß die Kinder alle weg ſind und wir 
uns hier in einem fremden Dorfe 
müſſen herumſtoßen und die Kinder 
ſo weit ab ſind. Wir haben ſchon 
lange feine Nachricht von ihnen. Uns 
traumt jede Nadıt von ihnen, O, 
wenn e8 doch mal ein Ende hätte mit 
all dem Elend. Wenn wir fünnten 
erlöit werden! Aber der liebe Gott 
tut ja nichts Ungerechtes, aber zu ver- 
ſtehen iſt es nicht. Aber wir wollen 
auch nicht mutlos werden, wollen uns 
bereit maden, dab doch nicht einer 

(Schluß auf Seite 15.) 


’ 


Liebe und Haß. 

In einem Walde Iebte vor Jahren ein 
wackerer Körfter mit feinem jungen Wei— 
be, zwei holden Kindern und einigen Jä— 
gerburſchen in glüdlicher Abgeichieden- 
heit. Da fam plößlich auch zu ihnen die 
Kunde von den traurigen Berbeerungen, 
welche die fürchterliche Cholera in den 
öjtlichen Teilen des Landes anridhtete, und 
ivie fie immer weiter nach Weiten vor— 
dränge. Schon hatte deshalb der Föſter 
in der nächſten Etadt fich Verbaltungs- 
maßregeln geben laſſen, auch einige Arz⸗ 
neien eingefauft, als eines Nachmittags 
ein Jägerburſche die Botſchaft bringt, dag 
in dem nächſten, eine Meile entfernten 
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Dorfe die Cholera in ihrer ganzen Furcht⸗ 
barkeit ausgebrochen und bereits eine 
Menge Bervohner der Krankheit erlegen 
fei. Schnell bejchließt nun der Heine Fa—⸗ 
milienrat, jede Verbindung mit dem an= 
geitedten Dorfe aufs jtrengfte zu vermei⸗ 
den und auf die Annäherung jedes Frem—⸗ 
den ein wachſames Auge zu haben. So 
fommt der Abend. 

Die Mutter bettet ihre Kleinen aux 
nächtlichen Ruhe und rüdt fi einen Sef- 
ſel an die Seite des Gatten, um am fni- 
fternden Kaminfeuer no manche häus⸗ 
liche Sorge zu beiprehen. Da ſchlagen 
die Hunde an, und der 'eintretende Jä⸗ 
ger meldet: „Draußen ift der Müller aus 
dem benachbarten Dorfe; er fliehe, fo 
fpricht er, vor der gräßlichen Seuche, und 
bittet um jchüßendes Obdach. Blei und 
veritört fieht er aus, ganz unheimlich 
wird mir in feiner Nähe. Wenn Ihr er: 
laubt, fo hege ich die Hunde auf ihn, denn 
wer kann dem Menjchen trauen!“ Wohl 
wußte es der Förjter beſſer no als jein 
Jäger, dab jenem Manne nicht zu trau: 
en ſei; denn feit er Marien als Gattin 
heimgeführt, hatte diefer Müller, der ſich 
auch, um ihre Hand beworben, unermüd: 
lich Ränke gejchmiedet, das Glüd des jun» 
gen Paares zu zerftören. — „Den Be: 
fuch,“ ermwiderte er, „hätte ich wohl nicht 
erchartet, denn feit vier Jahren zeigte der 
Mann fi ald mein Tobfeind und mieb 
meine Schwelle. Doc, die Not verföhnt; 
ſchon jett hat er Vertrauen zu und ge 
faßt, vielleicht twird er bald uns herglich 
lieben, wenn wir ihm freundlich begep- 
nen.“ J 

Kopfſchüttelnd geht der Jäger, und als- 
bald tritt in das nur Apärlich erhellte 
Zimmer eine lange Geftalt, vor der du 
wohl mit Grauen und Entfeßen zurüd⸗ 
beben würdet, begegneteft du ihr im ein- 


Mennonitifce Yundfdjan) 


jamen Walde, unb bätteft nicht in deiner 
Bruft ein Gerz voll echten Ehriftenmutes 
und wahrer Yejusliebe. Lange, ſchwarze 
Haare verbergen in wilder Verwirrung 
fait gänzli des Mannes tief gerungelte 
Stirn; die Wangen find bleich und abge» 
aehrt; das Mot der Lippen ift eritorben, 
und der Blid aus ſchwarzen, hohlen Aus 
gen ſchweift bald unftet und mißtrauiſch 
im Bimmer umber, bald gleitet er fun- 
felnd an den Wirten vorüber, bald bef- 
tet ex ſich ſtarr und matt an den Bobden. 
Die mie wanlen, die Brujt feucht vom 
angeftrengten Laufe. Entfhuldigungen 
unverftändli$ murmelnd, ftredte der 
Müller feine dürren Hände den Wirten 
dar, und diefe — wenngleich aufs höchſte 
betroffen — meiden doch nicht zurüch 
getroft ſchlagen fie ein und erwidern den 
frampfbaften Drud des Gaſtes mit Mil: 
de und Freundlichkeit. Kein Wort von 
bergangenen Zeiten. Mit liebreicher 
Zeilnabme und frommem Sinne ſpricht 
der Förfter über die gegenwärtige Be> 
drängnis, düfter und abgebroden nur 
antwortet der Müller. Unterdeſſen hat 
die emfige Hausfrau in Eile ein erauif:- 
kendes Nadhteffen aufgetragen, ein Bett 
berbeigeihafft und mit fauberer Wäſche 
beFfleibet; und als nun alles zur Labung 
des neuen Hausgenofjen bereitet, wünſcht 
fie ihm eine fanfte Rube und gebt mit 
ihrem Gatten in die anftoßende Kammer 
au den fchlafenden Kleinen. Hier, in an 
daditsvollem Gebete vereinigt, danten fie 
Gott für den Segen des Tages, befehlen 
feiner gnädigen Obhut fi und die Ihri— 
gen und erfleben Labung und himmli— 
fen Frieden für des Müllers zerrüttetes 
Gemüt. Alsbald umfängt fie ein fanfter 
Schlaf. 

Nur wenige Stunden erft hatten fie 
geihlummert, da wedte fie ein heftiges 


Vochen an der Kammertür. „Der Mül- 
ler iſt“ — jo ruft ein Jägerburſche her⸗ 
ein — „bon der gräßlichen Cholera be- 
fallen. Erlaubt, Herr, daß wir ihn eis 
ligft hinausſchaffen, damit nicht auch Ihr 
mit Weib und Kindern verderbt.” — 
„Mit nichten! Da fei Gott vor!“ erwi- 
derte ſchnell entſchloſſen der Förſter. 
„Wartet des Sranlen, wie ich Euch ge— 
lehrt; gleich bin ich ſelbſt da!” 

Und fo nimmt er die Kinder vom Las 
ger, trägt fie hinauf in die Bodenkam— 
mer und eilt hinab au dem Stranten. Bald 
folgt ibm die Gattin. Aber welch ent- 
jeglicher, beragerreißender Anblid bietet 
fich bier dar! Von den beftigiten Krämp- 
fen gefoltert, windet und wälzt ſich der 
Müller auf jeinem Lager, ſchon verrät 
fein ganzer Leib alle gräßlichen Zeichen 
der furchtbar zeritörenden Krankheit. In— 
dejien noch ein anderer Schmerz, nod ein 
gewaltſamerer Kampf jcheint in Der 
Bruft des Mannes zu fein. Denn je 
mebr der Förfter und feine Gattin in 
emfiger Liebe um ihn bemüht find, deſto 
beftiger bebt er vor ihrem Anblid zu— 
rüd, Bald birgt er fein Geficht in die 
Kiffen, bald fchlägt er mit geballten Fäu— 
ſten die Stirn, während ein gräßliches 
Lächeln um die blauen Lippen zudt. Jetzt 
fährt er auf vom Lager und zwingt die 
heijere Stimme zu lautem Nufe: „Rührt 
mid nit an, Werft mich hinaus, den 
Krähen und Wölfen zum Fraße! — Halt 
ein, du jchredliher Würgengel, reif mid) 
nicht hinab in die ewigen Martern der 
Hölle, erft muß ich noch reden! Ein Un: 
geheuer, wie in der Wüſte nicht feines: 
gleichen, berbergt und pflegt ihr. Wiſſet, 
die verpeitete Krankheit im Leibe, rannte 
ich ber, radjedürjtend — durch meinen 
Tod euch alle zu verderben! Doc jebt!— 
o martervolle Bein! O du furdhtbarer 


Richter! Iſt denn fein Erbarmen vor 
dir?“ 

‚Und ganz erfhöpft — betäubt — ſinkt 
der Müller auf fein Lager. Mit gefal- 
tefen Händen, den tränenjchiveren Blick 
zum Simmel gerichtet, ſteht der Förſter 
da und fein Weib. Über der ewige Rich—⸗ 
ter, der Herr des Lebens und der Ver» 
dammnid — er winkt dem Tobdesengel, 
daß er vorüberziehe an dem Haufe des 
Gerehten. In tiefen Schlaf ſinkt der 
Kranke, und heftiger Schweiß dringt aus 
allen feinen Boren. Als er erwacht, ſieht 
er feine wackeren Wirte in liebevoller Tä- 
tigkeit um fih. In feinem Leben zum 
eriten Male betet jebt fein Hera. Dann 
drüdt er die Hände der Edlen an feine 
VBruft, an feine Lippen, und die Tränen 
der Berföhnung, des Dankes und der Lie— 
be fließen reihlih. Nach wenigen Tagen 
verläßt er, der Müller, jein Krankenla— 
ger, genefen, geretet für das Himmel⸗ 


reich. 


82 Xahre alt bei auter Geſundheit. 
Serr E. 9. Nommel aus Union 
City, Mich. jchreibt: „Die Leute hier 
wundern fi) ‚iiber mein gefundes 
Ausfehen und wollen nicht glauben, 
daß ich den 82. Meilenitein fchon 
hinter mir babe. Forni's Alpen— 
fräuter bat mid) bei auter Geſund— 
beit erhalten.“ Dieje wohlbefannte 
Kräutermedizin tit befonders qut für 
Beute vorgeichrittenen Alters; fie för- 
der die Verdauung, verbeijert den 
Appetit und reguliert den Stubl- 
aang. Sie iit fein gewöhnlicher 
Sandelsartitel, fondern wird von be- 
fonderen Lofalagenten, die von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Go., Chica- 
90, Ill. ernannt find, geliefert. 
Bollfrei geliefert in Kanada. 





Weihnachten! 


Das Weihnachtsfeſt joll ein freundlicher 
Sottesgruß für uns fein. Wenn die Son: 
ne jo hell und flar aufgeht, dann jpredyen 
wir ja auch von dem freundlichen Morgen. 
gruß der Sonne, und das mit Redt. Wohl 
it ihr Morgengru etwas Alltäglicdhes, des- 
wegen aber dody nie etwas für uns Gleidy- 
giltiges. Welchen Wandel jchafft fie! Wel- 
che Sträfte und Regungen bringt fie der jonit 
fo toten Erde! Wahrlid, ihr Aufgehen meint 
für uns etwas. Wir nehmen ihren Gruß 
body) beglüdt und dankbar entgegen. Was 
anders ijt denn für uns das Weihnadtsfeit? 
Ehe e8 fam, hieß es, Finiternis bededet das 
Erdreich; nach jeinem Eintreten heißt es: 
Aber über dir gehet auf der Herr und er er- 
fcheint im ®lanz feiner Herrlichkeit. Bas 
für ein Erwaden, was für ein Regen und 
Streben finden wir nidht unter den Bölfern 
der Erde, feit uns bejucht bat der Aufgang 
aus der Höhe. Dieſer Gottesgruß iit Fein 
leeres Wort, jondern er iit eine Tat, ein Se- 
gen, der uns rei madıt, ein Geſchenk über 
das wir uns freuen müſſen. Denkt daran, 
Sottes Sohn wird unſer Bruder, unfer Er- 
retter und Seligmader! 

Nun ereignet ſich in unferm Leben aber 
jo vieles, das uns die Freude trüben will. 
Wie wollen ji doc die Sorgen des Lebens 
jest fo drüdend auf unfer Gemüt legen. Al- 
les ipridht von den harten Zeiten. Menſchen 
fangen an zu hungern, und wenn fie hung: 
rig werden, dann werden fie aufrübreriich 
und itiften vielleicht eine Revolution an. Und 
was dann? 

Gibt man folden Befürchtungen Raum 


und malt man fidy die möglicherweiſe eintre- 
tenden Schreden aus, dann wird von der 
Weihnachtsfreude nichts werden. Da jollte 
man feinen Blick anderswo hinwenden: nad) 
oben, wo es licht und bel iit, und wo die 
Kraft wohnt, die alle Dunkelheit vericheu- 
ben, neues ſchaffen und Luſt zum Beten und 
Streben wirfen fann. Man lerne glauben, 
da weder Trübjal noch Angit, weder Hun- 
ger noch Blöße, weder Fährlichkeit noch 
Schwert uns ſcheiden kann von der Liebe Got— 
tes, die in Chriſto Jeſu iſt. Dann wird alle 
Unruhe und Beſorgnis gehoben ſein und wir 
befinden uns dann in einer Gemütsverfaſ— 
fung, dab wir uns ganz der Freude des 
Weihnachtsfeſtes hingeben können. 
— Mitarbeiter. 





Wie unfer ſchönſtes Weihnachtslied ent- 

ſtanden iſt. 

Wer eine Dichterſeele hat, der kann auch 
dichten. Doch fehlt dazu noch die richtige 
Stimmung und die geeignete Anregung. Die— 
ſes fand ſich alles glücklich zuſammen bei dem 
ſonſt nicht berühmten Dichter Joſeph Mohr. 
Es war am heiligen Abend des Jahres 1818. 
Es hatte ihn hinausgetrieben in die freie Na— 
tur. Hier bot ſich ibm ein ſchöner Anblick 
dar. Bon einem Felſeworſprung ſah er tief 
unten ein flaches Tal, in welchem die Lichter 
der Bewohner flimmerten, und bon woher 
fanfte ®lodentöne an fein Ohr drangen. Da- 
au zog ein Stern nadı dem andern am blau- 
en Simmelszelte auf. Es war io ſtill, jo 
feierlid. Mit feinen Gedanken weilte er aber 
ander&wo. Das Dörfchen dort unten war 
für ihn das Bethlehem im jüdifchen Lande; 
die Hütte aus der das Licht Teuchtete, der 
Stall in dem Maria und Joſeph bei dem 
Rindlein wachen, der Wienlengrund da um. 


ten,’ die Trift auf der die Hirten ihre Herden 
weideten. : Er fühlte ſich wenig entzüdt und 
jtieg nun in diefer Stimmung hinunter ins 
Dorf zum Schulhaufe, wo die Weihnadts- 
feier itattiinden ſollte. Während die Borbe- 
reitungen dazu noch im Gange waren, 308 
er fich in ein Nebenzimmer zurüd und über- 
reichte dann feinen Freunden ald Weihnadts- 
geſchenk einen beihriebenen Zettel. Und was 
itand auf demſelben geſchrieben? Sein 
Freund, der Organijt Gruber, trat in das 
Nicht des MWeihnahtsbaumes und las mit 
feierliher Stimme: 

„Stille Naht! Heilige Nacht! 

Alles ſchläft; einfam wacht 
Nur das traute, hochielige Paar, 
Das im Stalle zu Bethlehem war 
Bei dem himmlischen Kind, 

Glänzende Pracht itrablt durd die Nadıt; 

Sirten erit fund gemadıt; 
Durd) der Engel Sallelujah 
Tönt es laut von fern und nah: 

Chriit der Netter iit da! 

Licht ſtatt Nacht bat gebracht 
Seiliges Kind, deine Macht, 

Lieblich Tiegit dur gebettet auf Stroh, 
D, wie macht uns dein Anblid jo froh, 
Froh dein Kommen auf Erd'!” 

Wber nicht nur geleſen, jondern auch ge 
fungen ward das Lied noch denielben Abend. 
Unter der Anleitung des Organiiten fam ei- 
ne Melodie zu ſtande. Lied und Melodie 
baben wohl eine fleine Abänderung von dem 
Uriprünglidhen erfahren; aber den rechten 
Weihnachtsgeiſt haben Dichter und Sänger 
doch getroffen, und die Chriſtenheit und na— 
mentli die Kinderwelt bört nicht auf am 
Gbriftfeite zu fingen: Stille Naht! Heilige 
Nat!” 


— Mitarbeiter, 


Aus dem Leferkreiie 


Braülien, St. Catharina, Hanja- 
Hamonia, Plateau Stolz. 
Teure Lejer der Rundichau! 

Immer wieder bin ich gebeten 
worden, etwas über unfere Erleb— 
niſſe der legten Zeit in Rußland, jo 
wie über unfere wunderbare Ausrei— 
fe aus demſelben zu veröffentlichen. 
Meine Schüchternheit und die Fol— 
gen, die fidy fait jedesmal nad) Er- 
wägung alles Erlebten an meinem 
Gemüt fundgeben, hielten mid) bis 
dahin davon zurück. Aus Dankbar 
feit gegen uniern teuren Herrn und 
gegen alle, die verjucht haben, mitzu— 
tragen, mitzufüblen und mitzuwei— 
nen und mitzubeten, will id in De- 
mut und in Kürze darüber berichten. 
Soviel ich weiß, war es in allen un- 
feren mennonitifchen Kreiſen im In- 
und Auslande befannt, was wir 19. 
29 bei Moskau erlebten. Wie der 
Weg ſehr vieler unjerer Brüder und 
Scweitern, ging auch unjer Weg ins 
Sefänanis und zurück an den Wohn- 
ort. Das Leben jeither, war für uns, 
reip. fiir mich, ein eben beitändiger 
Furcht und Schreden. Keinen Tag 
mehr lie; mich die G. P. U. aus dem 
Auge. Wohl hatten fie mic) zum 
Schweigengebradit, (unter der Dau 
menfchraube der &. P. U. mußte ic) 
in jenen Schreedensnädten in Ljub 
jannfa, Moskau, unterichreiben, nicht 
mehr zu predigen), aber ich ſchien ib- 
nen doch irgendwie ein Hindernis zu 
fein. Stimmentredtet, wie ich war, 
war ich beitändia ein Kandidat für 
die Musfiedlung. Anfangs 1931 
merkte ich auch bald, wie man allmab 
lich die Zubereitungen dazu traf. Ich 
fiirchtete mich fait mit Todesfurdt 
por ihrer Willkür (ich fonnte in Mos 
fau tief hineinfchauen in die Tiefen 
der Sraufamfeiten, die fie täglich an 
Unſchuldige verübten) und verlieh 
deshalb Familie und Haus und hielt 
mich auf Memrif einen Monat auf, 
fan dann nadı Haufe und bielt mich 
heimlich zwei Wochen zu Hauſe auf. 
Dann mußte ich eines Tages eilig mit 
Frau und den Kleinſten flüchten, um 
nicht nach Dftoberfeld ausgefiedelt zu 
werden. Dftoberfeld war die Vor- 
ftation dom Norden, wie's ſich jest 
erwieſen bat. Wir hielten uns heim— 
lich fiir Mleeteld in Mlerandertal auf. 
Endlich ichien es, würden wir zu 
Saufe bleiben fönnen, da die Rinder 
alle Glieder des Artels geworden 
waren. Doc da eines Tages ging's 
an das Arretieren der Aulafen und 
Stimmlojen, und meine Lage wurde 
eine verzweifelte. Eine ganze Wode 
bin ich dann bald bier, bald dort, am 
Strohſchober oder jonitwo, nachts ge— 
weſen. Ich konnte nicht länger blei 
ben und entſchloß mich, nach dem 
Kaukaſus zu fahren. Es ſchien, als 
würde der Herr für uns dort ein ru— 
higes Plätzchen haben, entfernt von 
der Bahn in der Steppe, bei den Of 
fetinen. Als ich da bei der Schwie- 
aermutter auf Suworowskaja war, 
erbielt ih ein Telegramm folgenden 


Inhalts: „Bapa, fommen Sie eilend, 
wichtia. Antworten eilend!” Dieſes 
veriegte mich in Schreden und fait 


war ich daran, meiter, etwa nad) Tif- 
lis, zu fahren, (Millionen folder Un 
alüflihen waren allentbalben auf 
der Flucht), doch entichloß ich mich, 
mich für die Familie zu opfern und 








fuhr gleih nad Haufe. Was man 
dann inerlidy erlebt, läßt fih faum 
Ihildern. Ich legte mich in meines 
guten Herrn Sand und ſchaute ge— 
trojt allem entgegen. Zu Haufe an- 
gefommen, ja eigentlich jchon unter 
wegs in Orloff, fagte man mir, dab 
meine Familie telegraphiih zuſam— 
mengerufen werde (ein Sohn war 
namlich auf Sagradowfa und ich am 
Kaufafus) und ing Ausland geichict. 
Sa, und jo war's aud. Als ich die 
Meinen begrüßte, zeigte mir meine 
liebe Frau ſchon den Paß, eigentlich 
ein Gertificot. Kaum fonnte ich's 
alauben. Nun batte die Familie anı 
Freitag Abend durd den Dorisrat 
bon der ©. P. U. ein Telegramm er 


halten: „Rofenfeld, Kleefeld: Unver 
weilt das Haupt oder der älteſte 
Sohn ſich zu ſtellen.“ Die abnten 
nichts Gutes, Ich war nicht da und 
alio fuhr der Sohn. Dort nahm 


man ihn in’ein Sebeimzimmer und 
unter Drohungen wurde er 2 Stun 
den lang ausgefragt über alles nur 
Erdenkliche; was ihn auf Arretiert 
werden jchliegen lieh. Als man ibn 
aufs Höchite geipannt hatte, meldete 
man ihm, da wir Erlaubnis erbal 
ten hätten, ins Ausland zu fahren, 
da unser Sohn uns berausfordere 
Doch wehe, webe, wenn wir auch mur 
das Geringite dariiber verraten oder 
äußern wirden, es fönnte die 
chlimmſten Folgen für uns haben, 
wir jeien auch auf dem Schiffe nicht 
jiher vor ihnen. Die Verjchwiegen 
beit mußte er mit acht Unterichriften 
garantieren. Und doc gab's eine 
aroße Aufregung, trogdem wir nie 
mand etwas verrieten, man abnte es. 
Dann fuhr der Sohn nach Melitopol 
und erbielt dort unentgeltlich das 
Gertificat. Mittwoch zum Abend kam 
der Sohn von Sagradowka und 
Donnerstag zu Abend ich vom Kau 
fafus nad) Haufe, und Sonnabend, 
den 20. Juni früh, fuhren wir von 
Lichtenau nach Leningrad. Streng 
war's uns angelagt, Melitopol. und 
Moskau zu meiden. Alſo verkaufen 
fonnten wir nichts, um nicht Aufre— 
aung hervorzurufen. Schon hatten 
wir Hub und Pierd und Wagen früi 
ber verfauft, damit man es uns micht 
nehme. Das übergebliebene Geld 
reichte beinahe aus, bis Leningrad zu 
fahren. Ich verfaufte min noch mei 
nenAnzug und wir fonnten fabren. 
Jeder zog fih ein Kleid an, Mäntel 
batten nur einige, ein Hemd, und jo 
fuhren wir mit 5 Bud Baggage von 
Rußland weg, fait nadt. In Lenin— 
arad verfaufte ich noch die Taichen 
uhr, um zu leben. Ten 27. Juni 
fuhren wir mit dem Frachtdampfer 
„Botilla Russ“ nah) Hamburg und 
famen den 2, Nuli in Mölln an. Hier 
lagen wir genan ziwei Wochen in der 
Quarantäne und fubren dann den 
18. Juli mit dem Transport, der 
nach Braiilien abaeichoben wurde auf 
dem Schnelldampier „Monte-Alivia“ 
nach Braiilten. find ſehr frob 
und glücklich und dem Herrn überaus 
danfbar dafür, dab wir bier iind. Er 
bat uns aus der entießlichen Hölle, 


Wir 


den Glutofen des Elends herausge 
zogen und befreit. Nbm. allein die 
Ehre. Es sit ja für ums jo jehr 


ſchwer, da wir in Rußland alles zu 
rücklaſſen mußten imd in dem Tieben 
Deutihland nichts verdienen fonn 
ten. Die Ausitattung von Aleidern 


mennonttiſche NAuudſchau 


fonnte nicht .jo ausgeführt. werden, 
wie man's gerne hätte, da wenig und 
nur alte, ſchlechte „leider waren, 
doch hoffen. wir, da der, Herr für 
uns forgen wird... . 
Würden gern die Adreife von Sen- 
=, E. Franz, früher Böllel, Marion 
Co. Kanias, erfahren. Er iſt mein 
Couſin. Noch einen herzlichen Dank 
allen, die für uns gebetet haben. 
Mit Gruß 
Gerhard und "EI: Roſe nfeld. 
(„Bote” mi sähe“ fopieren.) 


GSlenfide, Sasf. 
den FE November 1931. 
Weil der liebe Editor in der letz 





ten Nunm̃er' der Rundſchäu wieder 


anfragt: „Wann kommt unſer Bu 
ſchel?“ jo wollen wir es jetzt einſen— 
den, denn auch wir ſind ſchon etwas 
rückſtellig, und-das Wort Gottes 
ſagt doch: „Seid: niemand nichts 
ſchuldig!“ Beigelegt Find: 3: Dollar 
für Rundihau und. Jugendfreund 
fire zwei weitere Jahres: Vielleicht 
iit e8 damit gutgemacht, und wir be 
fommen: die: Zertamın: wieder jo wei 
ter wie biäber. 

Will beifügen, dag wir, dieſe Woche 
hier Predigerbeſuch hatten. Bruder 
Rempel von Wimipeg, war gekom 
men, uns hier mit dem Worte Gottes 
zu dienen, Die Verſammlung fand 
bei Geſchw. Korn. Hübners, Hawar 
den ſtatt. Wir wurden reichlich geſeg 
net und durften wieder neue Kraft 
nehmen fürs weitere Kampfesleben. 
Der Herr vergelte e&. dem lieben 
Bruder, denn Er bat uns durch 
Gottes Wort wieder jehr geitärft und 
aufgerichtet. Es war uns ſehr wid) 
tia, jo wie er es ausmalte, daß zwei 
Mächte da ſind, die ſtets käämpfen, win 
uns an fich zu reißen, beide wollen 
uns haben.“ Der Herr # Nejus will 
uns zu fich nehmen umd der Teufel 
jet auch alles’ an, um uns ins Ver— 
derben zu ſtürzen, doch ich freue ich 
mich, dab er doch einſt zur ſchanden 
werden wird; wenn wir uns am den 
Herrn Jeſus“halten und Ihm ver 
trauen, dann wird Er uns aud zu 
ſich nehmen, und Satan wird uns 
nicht Frienen.- Darum wollen beten 
ohne Unterlaß, daß wir treu erfun 
den werden, wenn der Herr kommt: 

Wir fühlten eine große Licke in 
der Verlamntlung, weil 7 Familien 
unſerer Geſchwiſter uns bier verlai 
ſen haben, und fich wieder ein ande» 
res Heim geſucht. Darum, Ihr lie— 
ben Geſchwiſter Joh. Boldten, Abr. 
Dücken uf! beſucht uns: doch mit ei 
nem Brief. Wir warten jchon’ ehr, 
oder wird es jo ſein: „Aus dem Aır 
ae, aus dem Sinn“? Nody eine Fra- 
ae'an die lieben Brüder 'auf Wat 
tous: Dürfen wir nod- auf Euren 
Rojuch warten, oder müſſen wir die 
Hoffnung fabren laſſen?“ Doch wir 
boffen weiter. Jeder Beſuch iſt ums 
willfommen. 

Im Ardiichen hat der Herr wieder 
auf ein Nabr für uns aelorat. Die 
Ernte iſt hier herum mur ſchwach und 
doch verſchieden. Wir haben’ gegen 
ändere eine ganz qute Ernte gehabt: 
Weizen baben wir Buschel; vom 
Acker, Gerſte und Hater 25—30 
Ririchel "dom Acker. Wir’ iind dem 
Herrn viel Dank Ihuldig. 

Nett gehen die Gedanken noch et 
was hinitber nad B. E. zu Euch, Ihr 
lieben Geſchwiſter Jakob und Site 


Dück. Wie kommt es, 





16. Dezember 


daß Ihr uns 
keinen Brief mehr ſchreibt. Weil Ihr 
weitergezogen ſeid, ſo wiſſen wir nicht 
Eure Adreſſe, ſonſt hätten wir ſchon 
längſt an Euch geſchrieben, denn wir 
möchten gerne wiſſen, wie es Euch 
geht. Geſchwiſter Nickels ſchreiben 
auch nicht mehr auch nicht Geſchw. 
D. Penners, Acme und F. Funken, 
Didsbury. Ich ſchaue auch noch bei 
Euch, liebe Kinder Aron und Sara, 
hinein. Wir hoffen auf Briefe. Jetzt 
noch‘ einen berzliden Gruß an alle 
lieben Geihwiiter auf Namafa. Wir 
freuen uns immer, wenn von Eud 
ein Bericht erfcheint und wünſchen, es 
kämen mehr von dort in der Rund: 
ſchau. 

Noch einen Gruß an Editor und 
alle Leſer Peter und K. Penner. 

Berlin, Charlottenburg, 
den 6. November 1931. 
Meine lieben Seichwiiter! 

In der Rundichau habe ich aeleien, 
da Euer lieber Papa heimgegan- 
gen iſt. Sende Euch meine innigite 
Teilnahme, über dieſen fiir Euch fo 
großen Verluſt, und es erinnert mid 
immer wieder daran, wenn ich die 
Sedanfen bei Euch babe. Ah fann 
e3 jo recht veriteben, wie ſchwer e3 
Eurer Mama iit, diefen Verluſt zu 
tragen, babe ich es doch auch erfahren 
müſſen, wie weh e8 tut. Doch Gott, 
unfer treuer Herr und Seiland hilft 
auch diefes tragen, und es wird ja 
auch die Zeit fommen, wo Er aud) 
uns rufen wird. 

Sc bedaure es immer wieder, daß 
Amerifa jo weit iit, und wir nicht 
zuſammen unſern treuen ®ott loben 
fönnen, und uns mal fo recht von 
Herzen ausiprehen. Daß Du, lieber 
Bruder, auch kämpfen mußt, machte 
mich ganz trauriq, denn ich weiß, wie 
ſchwer es iſt. Ich hatte eg immer 


ſchwer, aber fo ſchwer wie es jetzt ge— 


worden iſt, war es noch nicht. 
fonnte immer die Zimmer fo ver: 
mieten, da ich frei wohnen fonnte, 
jeßt nicht mehr, jekt muß ich noch 
20 Marf für das. Zimmer zahlen in 
dem ich wohne, und fann mich da- 
durch nicht mehr ernähren aufs ein- 
tathite. Habe in zwei Monaten 8 
Pfund abgenommen und bin ichwac 
geworden. ch bitte dich, lieber Bru— 
der, fei micht böſe, daß ih Dir das 
Bild geſchickt hatte zum Verkaufen. 
Danke Dir auch ſehr, daß Du e8 an 
Daf. abgeſchickt haſt. Hier bei uns 
iſt es ſehr ſchwer geworden. Die Not 
iſt groß, kein Geld. Es ſind genug 
Lebensmittel da, aber man kann ſie 
nicht kaufen. Die Gehälter der Be 
amten find fo abgebaut, daß die auch 
furchtbar fnapp leben. Und jo geht 
ein Tag nad) dem andern hin, immer 
hofft man, daß es doch wieder beifer 
werden fönnte, und es dauert noch jo 
lange. Ich wünſche mir nur nod, 
daß ich mich jeden Tag ſatteſſen fünn- 
te, denn leider fann man ſich das 
nicht abgemöhnen. 

Ich danfe Dir auch jo ſehr fiir die 
Rundichau; ich leſe ſie fo jehr gerne, 
es verbindet mich mit Euch allen dort, 
und das enfhchiedene Chriitentum 
darin, ſtärkt jo jehr. Ich gehe jetst 
hier auf unlerm Sof in die Alliance 
Semeinichaft, früher fuhr ich in die 
Linfitraße, aber jest. mo das Geld fo 
fnapp tit, wird alles anders, denn in 
die Linkſtraße gehen kann ich nicht, 
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müßte immer fahren. — O mir fün- 
nen 08 dem Herrn nit genug dan- 
fen, daß Er uns zum wahren Glau— 
ben bradjte, und da wir gewiß find, 
da Er uns nicht verlaſſen wird, und 
das hilft alles tragen ohne Murren. 
Gott, der treue Heiland, behüte Eud), 
ih ſchließe Euch jeden Tag in mein 
Gebet ein. 

In treuer jchweiterlicher Liebe Dich 
und Deine Frau berzlih arirzend, 
Gure alte Schweiter Anna Benner. 

Bin jet 70 Jahre alt. 
Schlüterſtraße 57. 

Stonfiville, Ont. 
Lieber Bruder Editor! 

„Wir bitten berzlid um unsern 
Lohn!“ Ach, wie aerne hätte ich es 
ſchon getan! Hoffentlich läßt Gott 
es mir gelingen zu Weihnachten! Ich 
bin ſehr dankbar, daß ich „Die Wun 
der Gottes. Zeichen der Zeit,“ von 
H. P. Sanz, habe bis Ende verfolgen 
fönnen. Ich babe über diele Frage 
in vielen Büchern acleien, doch nir 
gends in folchem Lichte. Es iſt ganz 
richtig, und wird nun auch Wahrbeit, 
was in Daniel 12, 4 geſagt iit. Much 
diefer Vers beitätigt es, als Zeichen 


Unſere gottesdienitlihen Gebräuche. 


Wir Mennoniten haben in mancen Be 


Men nonitifche Yundfaan 


der Zeit, bald, bald — o könnte id) 
mich noch viel mehr darüber freuen! 
Hier wo wir jett find, iit es fehr 
einſam. Könnte ih aut Engliſch, 
wäre es etwas beſſer. Wir wohnen 
ſchon mehrere Monate auf einer 
Farm, 30 Meilen von Toronto, bei 
einem pennſylvaniſch-deutſchen Men 
noniten, der uns unentgeltlich zwei 
Zzimmer und Küche zur Verfügung 
ſtellte, auch das nötige Brennholz, 
nur daß ich es mir aus dem Walde 
hole und es zerkleinere. Wäre das 
nicht, dann hätten wir in Toronto 
umkommen müſſen. Won meinen 
Kindern verdient nur ein Sohn von 
6 bis 8 Dollar die Woche (in Toron 
to), und eine Tochter (in Chicago.) 
Dieſe Tochter ſchickt uns das Nötigite, 
was wir bier noch haben müſſen für 
(seld jede Wöche Gott wird fie da- 
für ſegnen. Durch fie hoffe ich auch 
die Rumdichau und den io lieben Nu 
aendfreund bezahlen zu fünnen, (als 
Weihnachtsgeſchenk). Ich bin nun 
ihon fait ein Nabr ohne jeglichen 
Verdienit. Ich arbeite alle Tage 
bier, aber obne Münzen zu befom 
men. in der Stadt ianoriert man 
jest die 60jährigen vollitändia. Alſo 
nichts fiir mich vorläufig. 


was unierer Gemeinſchaft ſchlecht amitebt 


antworten. 


Einen berzliden Gruß bon mir 
G. &. Dyde. 
Fairholme, Sasf. 

Bir möchten gerne eriabren, ob 
bier irgendiwo Freunde meiner Frau 
jih befinden. Ihr Vater, Franz 
Kröker, bat auf Sagradowfa ge 
wohnt, Nr. I und 11. Bon dort nad 
der Krim gezogen nad Tufulichaf 
und dann nad Omsk, Sibirien, Le 
ſenow GEbutor, 35 Werit von der 
Stadt Omsf. Meine Frau beit An 
na. Ihr eriter Mann bie Norne 
lius Dück. Witwe gewejen von 1914 
bis 1923. Im Slawgorod Stadt, 
ſich verbeiratet mit &, ©. Peters. 
Am 15. August 1926 in Sepburn, 
Sasf. angefommren und jet in Fair 
bolme wohnbait. 

Dan möchte ich noch fragen, ob in 
Canada Neufelds Kinder find von 
Nr. 4, Saaradowfa. Frau Neufeld 
beiratete jpäter einen Voth. Auch 
von Derfiens Kinder, Nr. 4, Sagra 
dowfa, möchte ich etwas erfahren. 

Nitte jchreibt uns alle, wir werden 
Gerh. (9. Peters. 

„Sionsbote” und „Kourier“ mod 
ten fopieren.) 


Aerztlicher Nat, wie man fich gefund 
erhalten fann, 

Maijaebende Berionen auf geſundheit— 
lichem Gebiet, raten dem Publikum in 
den falten Nabreszeiten beiondere Vor— 
fehrungen für die Erhaltung Ihrer Ge— 
fundbeit zu treffen. „Ein ichwacher Hör» 
ver, oder reduzierte Lebenskraft,“ jagen 
ie, „ind die Vorläufer von Erkältung, 
Grippe, Nbeumatismus und anderen 
Krantheiten.“ Ihr beſter Rat iſt die Re— 
ſerve-Kraft zu vermehren, indem das 
Muskel-, Nerben- und Organenſhſtem ges 
ſtärkt wird, um jo teure Krankheiten und 
Schmerzen vorzubeugen, 


Der menschliche Körper bedarf einer 
guten Neiervefraft in den Wintermonas 
ten, um Sranfbeiten fernaubalten. Leute, 
die in dieſer Hinsicht leichtfertig find, in— 
dem fie ihre Yebensfraft nicht vermehren, 
unterlieaen gewöhnlich Geld koſtenden 
Krankheiten. Diejes ift eine zeitgemäße 
Warnung, welche jedermann au Herzen 
nebmen jollte, beionders in diejer Zeit, 
wo das Geld jo fnapp ift. 


Einer der beiten und meiſt ſparſam— 
ten Kraft- und Geſundheitsherſteller iſt 
Nuga-Tone. Dieſe Medezin bat in den 
legten 45 Jahren wunderbares geleiſtet 
und Millionen von Männern und rauen 
verdanten ibr ihre Gejundbeit und Kraft. 
Es würde jich dem Leſer lohnen, die An— 
zeigen über Nuga-Tone in dieſem Blatte 
zu leien, um io von ihrer wunderbaren 
Wirkung überzeugt zu werden. 


Berufung unſerer Gemeinschaft? Wenn et nes Liedes ergriffen iit, ob fein Geiſt gebets- 
voll oder andächtig geſtimmt tt. Die In— 





jiehungen von andern Kirdengemeinichaften 
abweichende kirchliche Gebräude. Wir haben 
3.B. mehrere Prediger, andere Gemeinſchaf 
ten haben nur einen. Wir wählen unfere 
Prediger aus der Gemeinde, andere berufen 
inre Predigr von anderswo. Bei uns wird 
der Geſang von Vorfängern geleitet, bei an 
dern durch eine Orgel. Wir haben feine Li 
turgie. Wir haben ein itilles Gebet und ver 
richten es fnieend, andere haben ein lautes 
Gebet und jtehen oder figen dabei. Wir zah 
len uniere emeindebeiträge nur einmal im 
Jahr, andere ſchicken fonntäglid den Kling» 
beutel herum. In unfern Verſammlungen 
jiten Männer und Frauen getrennt, bei an 
deren fiten fie durcheinander, ulm. Schwer— 
lich haben fich diefe Gebräuche nur im Laufe 
der Zeit nebildet, jondern find jedenfalls von 
den Gründern unserer Gemeinichaft, vielleicht 
ſchon von Menno Simons, eingefitbrt wor 
den. Marum haben dieſe denn wohl nicht 
die Gebräuche der andern Semeinichaften an 
genommen? Sie werden gewiß Ihre auten 
Gründe dazu gehabt haben. Sie werden ge— 
fühlt haben, daß jene Gebräuche nicht dem 
Geiſt entiprachen, der unſere Gemeinſchaft be 
lebte, ımd aus dem beraus ſich auch das Ge 
präge nadı augen in Kormen und Gebräuchen 
aeitalten müßte. Leitend war für fie der 
Grundſatz: „Bauet end ſelbſt zu einen geiſt 
lichen Hauſe.“ Das Bauen ſollte nicht von 
außen geſchehen, nicht durch einen Popſft, nicht 
durch eine meltlihe Macht, nicht durch ein 
Konititorium, oder durch eine alle andern 
überragende Autorität. Beitimmend war für 
fie ferner das Vorbild Chriiti, in deilen Nadı 
ahmung sie fich üben wollten. Chriſtus wan 
delte iiberall im Gewand der Demut und 
Niedriafeit, einber, daher müßte auch feine 
Gemeinde das GSepräge der Demut, der 
Schlichtheit und der Einfachheit tranen, und 
weder mit ihren Stirchen und firchlichen Ein 
richtungen prunfen wollen. 

Seutzutane findet man aber in manden 
mennonitifhen Kreiſen eine ſtarke Neiaunag, 
unfere firhlichen Einrichtungen und Gebräu 
be aufzugeben und es den andern, den „gro 
Ben” Gemeinschaften, nachzumachen. Ob du: 
nicht zufammenhängt mit einem aus dem 
Auge Verlieren des Geiſtes und der ipeziellen 


dann iſt es das blinde Nachmachen aus blober 
Modeſüchtigkeit. Unſere Gemeinſchaft Toll 
andern Muſter ſtehen und nicht hinterherhin 
ken. 

Laßt uns nachſehen, ob wir nicht ſehr 
wertvolle und wünſchenswerte Zwecke in un 
ſern gottesdienitlihen Einrichtungen jeben. 
Betrachten wir z. B. unſer Vielprediger-Sy 
item. Was kommt dem allgemeinen Prieſter 
tum näber, wenn nur ein Prediger das Wort 
verfiindiat oder wenn eine Anzabl Prediger 
aus der Gemeinde das, tun? Was zeugt bon 
mebr geiſtlichem Leben der Gemeinde, wenn 
ich in ihrer Mitte mebrere Berionen finden, 
die fich von Gott als Zeugen gebrauchen lat 
fen, oder wenn eine Gemeinde ſich einen Pre 
diger von anderswo kommen laſſen mul? 
And unsere Väter wußten auch einen Klat 
fiir ihre Prediger. Sie mußten vorne vor 
der Gemeinde fiten, was heute ja wohl micht 
mehr als vaſſend angefeben wird. Droffia. 
Wenn beute ein politiiher Nedner einen Em 
druck auf die Verſammlung machen will, 
dann ladet er die angelebeniten Männer aus 
dem DOrt ein, neben ihn auf der Nednerbitl® 
ne Platz zu nehmen, und bei uns will man 
nicht einieben, dab die Neibe von Predigern 
vor der Gemeinde der aanzen Andacdt mehr 
Würde und Nachdruck verleiben und daß der 
vortragende Prediger ſich dann viel itärfer 
fühlen muß. Mb, die Kinder dieſer Welt ſind 
flitaer in ıbrem Geichlecht als die Minder des 
Lichts. 

Wir kommen zu den Vorſängern. Unſer 
alter Gebrauch tit, daß drei oder vier Man 
ner mit fräftigen Stimmen vorne auf der 
Roriangerbanf ftten und den Geſang leiten 
Es fommt jo wohl bin und wieder vor, don; 
einer mit unreinem, widerlichen Ion imat 
oder zu niedria oder zu hoch anhebt, was ac 
wiß nicht zur Förderung der Andacht bei 
trägt, aber daran hat die Einrichtung nicht 
ichuld, Sondern die Vernachläſſiamg der 
Rileae des Geſanges in der Gemeinde. Iſt 
der Selana zu Sehr vernachläfiiat worden. io 


bleibt wohl nichts anderes übria, als feine 


NRetirade zur Orgel au nehmen, Aber dieie 
it nur eine tote Maſchine. Sie fühlt nichts 
und fann daber much feine Gefühle zum Aus 
druck bringen, mährend man es beim Vorſän 


+. 


ger merfen fann, ob er non dem Inhalte Sei 


ſtrumente in der Kirche werden oft von jum 
gen, unerfabrenen Mädchen geſpielt, die ihre 
Kunſt vielleicht in einem vwoltlichen Konſerva— 
torium gelernt haben und die Choräle in ei 
nen Tempus ſpielen, das eine tiefe Verſen 
fung in den Inhalt des Yiedes unmöglich 
macht. Was iſt dann Großes gewonnen 
durch das Aufgeben des alten Gebrauches? 

Kur noch einer unlerer alten Gebräuche 
möge beleuchtet werden, und das iit das itil 
le Gebet in fniender Stellung. Würde man 
einen falihen Schluß macen, wenn man fol 
gern wollte, wo nur bon den Prediger ein 
Gebet geſprochen wird, da geſchieht es unter 
der VBorausjeßung, dal; die Semeindeglieder 
nicht zu beten veriteben? Welch ein Armuts 
jeugnis wäre das aber fir den geilichen 
Stand einer Gemeinde! nd ferner, kann 
ein Prediger all die verjchiedenen Bedürf— 
niſſe feiner Zubörer ausipredhen? Iſt es da 
nicht der Sache angemeliener, wenn Gott zu 
den Menichen durch die Brediat feines Wor- 
tes geſprochen bat, dab er dann auch zu ihm 
etwas ſagt und zwar Selber und nicht durd) 
einen andern? Und was die Stellung beim 
(Sebet betrifft, jo dritt das vielmehr die De 
mütigung vor Gott aus, wenn man fniet, al3 
wenn man aufrecht itebt. Den Seren Jeſus 
jivang es auf die Knie, als er in jchwerer 
Stunde in Getbiemane zu seinem Water be 
tete, und wer Sollte ibn nicht auch damit eh— 
ren wollen, daß er in derielben Stellung be 
tet, in der fein Seiland acbetet hat? 

Wenn man ich die Art ansicht, wie im 
allgemeinen die aottesdienitlichen Uebungen 
verrichtet werden, jo wird man aewahr, wie 
es alles auf ein Verehren nnd Anbeten Gottes 
durch Stellvertretung hinansacht. Das reli- 
giöſe Denfen muß einer, der Raitor, fiir die 
(Semeinde beforgen. Nm Beten will man fich 
nicht weiter anitrengen, als dah man Amen 
ſagt zu dem, was ein dazır Werufener bor 
Sott bringt. Das Singen muß ein eingeiib 
ter Ehor beiorgen. Fehlt der Geſang zu be 
ber, dann muß die Orgel das tım. Solchen 
Neigungen zu geiſtiger Träabeit Sollte nicht 
Rorichub aeleiitet werden, fondern es folfte 
auf ſolche Einrichtumaen gehalten werden, 
die den Menſchen nötigen, feine Gaben zu 
entwiceln und felber tätia zu fein. 

9. 9. Emwert im Mitarbeiter, 
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Erzählung 
Kommerzienratsd Ollh. 


Eine Erzählunug für Jung und Alt von 
Elje Ury 





(Fortiegung.) 

Da geihah etwas in der Zehnuhr 
pauje, was Olly jait ebenio perpler 
machte wie die Klaſſe. Käthchen 
Lehmann, der jie vorher die Aufgabe 
erflärt hatte, forderte jie auf, mit ihr 
zu geben. Olly mochte das jreund 
lihe Anerbieten nicht zurückweiſen, 
trogdem es ihr tauſendmal peinlicher 
war, untergearmelt mit dem fladıs 
baarigen Kätchen durch den Hof zu 
pendeln, als ihre jonitige Solopro 
menade. Daran war fie und Die an— 
deren jeit Jahren gewöhnt. Heute 
aber tuichelten jie, stießen ſich au, 
wenn fie an den beiden vorübergin— 
gen, und drehten die Köpfe. Es war 
geradezu ſchrecklich. Olly war wie 
erlöit, als es wieder zur Stunde lau 
tete, i 

Trotzdem die einjilbige Begleiterin 
durchaus nicht amüſant fiir das mun— 
tere Kätchen war, itellte es ich zur 
Zwölfuhrpauſe getreulich wieder ein. 
Olly Hildebrandt tat ihr leid. Sie 
fühlte, daß man ihr unrecht tat. Und 
befonders von Senta fand ſie es 
nicht ſchön, daß fie jich Jo wenig um 
die Schweiter fiimmerte. Der wollte 
jie mit gutem Beiſpiel vorangeben. 

Jetzt wandten ſich die Mädchen— 
köpfe ſchon ſeltener nach den beiden 
um, wie an alles im Leben, gewöhn 
te man ſich auch an den Anblick der 
zwei. 

Olly hatte eine Schulfreundin. 
Freilich nur eine, mit der ſie allen— 
falls die Vorkommniſſe in der Klaſſe 
beſprach, jedes perſönliche Geſpräch 
vermied das ſo wenig zugängliche 
Mädchen ängſtlich. Kätchen war 
klug genug, nicht in ſie mit Fragen zu 
dringen, ſie mußten erſt warm mit» 
einander werden. 

Die Lehrer waren jetzt mit ihr zu 
frieden woran lag es nur, daß 
Olly trotz alledem nicht froh werden 
konnte, ſondern immer noch gedrückt 
und mißmutig einherging? 

Nicht nur die Erinnerung an 
Wolfgang Steinhardts ihr angeta- 
nes Weh war es, was fein friſch-fröh 
liches, jugendliches Empfinden in ihr 
aufkommen laſſen mochte. Auch 
Rudis Verhalten ſchmerzte ſie. 

Auf den Bruder hatte ſie nach ib 
rer gemeiniamen Gartenpromenade 
in Sturm und Nebel feit gebaut Und 
wenn er jie auch nicht geradezu ent 
täuſcht hatte, gefoppt oder aehänielt 
hatte er sie ſeitdem nie wieder, er 
tat auch nichts, um ihr jeine britderli 
be Kameradſchaf zu beweilen. Im 
@egenteil, er aina ibr geradezu aus 
dem Wege. Ka, das tat er! Als ob 
er Furcht vor ihr hatte, daß fie ſich 
vertraut zu ihm itellen fönnte 

Olly ahnte nicht Fräulein 
Arnolds harmloſe Worte das Auf 
blühen der Gemeinſchaft zwiſchen den 
Geſchwiſterherzen im Keime erſtickt 
hatten. 

So kamen die 
heran 

Sonſt hate Olly das Verteilen der 
Zeugniſſe ſtets mit ſtumpfer Gleich 
gültigkeit hingenommen. Ob da gı 


dat; 


Dftoberzenfuren 


Mennenitifdıe Bundfchar 


nügend, mangelhaft oder gar nod) 
nicht genügend prangte, ließ jie völlig 
falt. Beute aber war jie dod) ein we 
nig begierig, ob ſich der Fleiß der 
legten Tage nicht gunitig bemerkbar 
macden würde. Die Jenjuren waren 
freilich jchon jeit geraumer Zeit ge 
icyrieben, aber wenn man ſie nod) 
zum Schlecdhten abändern fonnte, ver 
mochte man das doch auch zum Gu 
ten. 

Um ſo niederſchmetternder 
das Reſultat. 

Olly war wie vor den Kopf geſchla 
gen. So ſchlecht war ihr Zeugnis 
noch mie ausgefallen. Nur in Geo 
metrie und Phyſik genügend, ſonſt 
lauter mangelhaft und ungenügend. 
Freilich war noch eine Bemerkung 
hinzugefügt: „Olly Hildebrandt hat 
jih in der legten Woche erireulicher 
weile zuſammengenommen und ge 
zeigt, daß nicht mangelnde Fähigkei 
ten, jondern nur Trägbeit der Grund 
Ihres Zurückbleibens iſt. Hoffen wir, 
daß ihr Streben von Dauer ſein 
wird.“ 

Dieſe Klauſel, die ein Lob enthal 
ten ſollte, kam einem Tadel gleich. 
Wie ein Hohn auf das fleißige Arbei 
ten der letten Woche eridien Olly 
das Zeugnis. 

„Ekelhafter Wiſch!“ ſtieß jie in ih 
rer Erbitterung bervor, und troß des 
hinter ıbr jigenden Kätchens mabnen 
den „Aber Olly!“ zerknüllte fie die 
Zenſur vor den Augen des Lehrers 
zu einem Knäuel. 

Doftor Müller, der Ordinarius, 
ichitttelte den Kopf und jagte trof 
fen: „Die iit wohl nicht recht bei Tro 
ſte!“ Die Klaſſe jubelte, Olly war 
wieder der Mittelpunft des Geſpöt 
tes. Der Ordinarius aber lieh fich 
das mißhandelte Yeugnis reichen, 
glättete es und ſchrieb mit roter Tin 
te darunter: „Olly Hildebrandt bat 
ih ungebührlich benommen.“ 

Die blonde Senta war mit ihrer 
Oktoberzenſur recht zufrieden. Be 


par 


tragen „lobenswert” troßdem das 
Klappermäulden ein paarmal beim 
Sprechen ertappt worden war, und 
lonit alles durchweg „aut“. Senta 


itrablte über das ganze rojige Geſicht, 
als jie die Stufen zur Nofofovilla 
beraufiprang. 

Den dunfelbaarigen Kopf tief ge 
ſenkt, folgte Olly 

Fräulein Arnold ſtand am Fen 
ſter. Als ſie die Schweſtern in au 
genſcheinlich entgegengeſetzter Ge 
mütsverfaſſung mit ihren Zenſur— 
mappen nad) Hauſe kommen ſah, 
wußte ſie, was die Glocke geſchlagen 
hatte. 

Gerade als das junge Mädchen die 
Treppe hinauf in ihr Zimmer ent 
wiſchen wollte, trat ſie ihr entgegen 
Senta hing der Hausdame bereits 
am Hals. 

„Hurra, feine Zenſur, Fräulein 
Arnold!“ Damit wirbelte der Un 
band ſie im Kreiſe berum. 

Fräulein Arnold wandte ſich an 
die Meltere. 

„Ra, und du, Olly?“ 

Das junae Mädchen zuckte die Ach 
ſel und wollte itiflichweigend feinen 
Weg tortiehen. Aber Fräulein Ar 
nold legte ibın die Hand auf den 
Arm. 

„Willit du mir deine Zensur nicht 
zeigen?“ 

Nein!” jaate Olly kurz und ver 
ſuchte die Hand abzuſchütteln. 


„Ic wünſche dein Zeugnis zu ſe— 


ben.“ Fräulein Arnolds Lächeln 
ſchwand. 
„Und ich geb' es nicht!“ Feind— 


ſelig maß Olly die Hausdame. 

Aber che Olly noch wußte, wie ihr 
geihah, hatte Fräulein Arnold mit 
geichieftem Griff ihr das Zenſuren— 
heit entiwunden. 

„Dazu haben Sie fein Recht!“ 
Olly ballte in ohnmächtiger Wut die 
Hunde, 

„Nein Recht, wo ih Mutteritelle 
an euch vertrete?“ Die Dame warf 
einen anklagendın Bli gen Himmel. 
„Mutteritelle!“ Olly rief es in 
ichneidenden Ton. „Was geht denn 
bier vor Olly, vergii dich nicht!“ 
Auf der Schwelle erihien der Kom— 


merzienrat. Er kam beute etwas 
jrither zu Tiſch. 
„Herr Kommerzienrat,“ ſagte 


Fräulein Arnold leiſe, „ich bin dieſer 
ſtändigen Aufregungen mit Olly 
nicht gewachſen. Es tut mir leid um 
Ihre anderen Kinder, die ich in, das 
Herz geſchloſſen babe, als wären es 
meine eigenen, aber es tit beiler, ic) 
verlalie dieies Haus!“ 
Zweiſtimmiges Webgebeul erfüllte 
die Diele. Senta und das ſchon ſeit 


geraumer Zeit neugierig herbeige 
fommene Herbertchen, der friſchge 
backene Oberſexrtaner, packten von 


jeder Seite den Arm ihres geliebten 
Fräulein, als ob ſie ihnen ſogleich 
entriſſen werden ſollte. Oben auf 
dem Treppenpodeſt erſchien Rudi mit 
erſchrecktem Geſicht. 

„Meine Kinder geben Ihnen ſelbſt 
die beſte Antwort, Fräulein Arnold, 
wir laſſen Sie nicht fort! Verſuchen 
bitte, noch einmal mit dem 
Mädchen, und gebt es troßdem nicht,“ 

Die liebenswürdig verbindliche 
Art des Kommerzienrats wurde dro 
hend, er wandte jich der mit verichlof 
jenen Geſicht Daitebenden Olly zu 
„merfe es dir, eber gehſt du mir aus 
dern Hauſe, als dab; Fraulein Arnold 
durch dich von uns geht!“ 

„Papa ichrie Olly auf 
und ſchlug die Sande vor das Se 
ſicht. Davongejagt ſollte ſie werden, 
ſie, die Tochter des Hauſes, um einer 
Fremden willen! 

Noch einmal ward Ollys Zeugnis 
heute zuſammengeballt, und zwar 
von Papas eigener Sand. 

„Natürlich, dieſelbe Leier in der 
Schule wie zu Hauſe, unaebübrliches 
Benehmen und Faulheit dazu 
man fönnte wirklich verzweiieln, 
wenn ich euch nicht hätte!“ Papas 
Blick umfaßte Liebevoll jeine drei 
Blondköpfe, die ihm alle drei zufrie 
denitellende Zenſuren beimaebradt. 

Droben in dem duftigen Mädchen 
zimmer ſaß Olly wieder mal in tie 
fem Nammer. Und wieder mal 
flüchtete ste ſich mit ihren Schmerzen 
zu Anderiens Märcdenbud. An den 
Verfolgungen des häßlichen jungen 
Entleins maß fie die ihrigen, und 
es war ihr eın wonniges Gefühl, dat; 
es ihr jelbit noch tauiendmal ichlech- 
ter eraina 

6. Kapitel. 
Ungleiche Scweitern. 

Ron dieiem Tage an lie das häß— 
liche junge Entlein feine Flügel, die 
es fo eneraiich zu höherem Fluge aus 
aebreitet, wieder ganz entmutigt fin 
fen. Olly rübrte in den Serien, die 
fie zu ernitbafter Arbeit hatte benut- 
zen wollen, Tein Schulbud an. 


—J— * 
Sie es, 





16. Dezember 


Wozu? 

Es nützte ihr ja doch nichts! Ihr 
Ruf als faule Schülerin ſtand ſo feſt, 
daß ſelbſt das eifrigſte Streben nichts 
daran zu ändern vermochte. Sie be— 
ſchuldigte ihre Lehrer innerlich der 
Ungerechtigkeit und bedachte nicht, 
daß ſie ſelbſt damit viel ungerechter 
gegen dieſelben war, als umgekehrt. 
Denn auf einen Hieb fällt kein 
Baum. Olly mußte den Lehrern erſt 
beweiſen, daß es ihr Ernſt war mit 
ihrem plötzlichen Anlauf zum Lernen. 

Um ſo enttäuſchter war man in 
der Schule nach Ablauf der Ferien 
bon ihrer völligen Teilnahmlojigkeit: 
das war ja Schlimmer als zuvor. Sie 
machte den Munde überhaupt nicht 
mehr auf, verdrofjen und gelangweilt 
ſaß fie wieder auf ihrem Plab. 

Der Phyſiklehrer, Doktor Elbing, 
verjuchte es zuerit noch öfters, das 
junge Mädchen dem ſtumpfſinnigen 
Vorfichbinbrüten zu entreijen. Er 
jtellte ragen an Olly, die ihr Inte— 
rejje an dem Gegenitande wecken ſoll— 
ten, appellierte an ihre kürzlich ge- 
zeigte Befähigung für Phyſik und 
Geometrie. Aber ebenjogut hätte er 
das Wort an den Wandfartenitänder 
richten fünnen. Olly blieb geradejo 
leblos und ſtumm. Da machte Dot: 
tor Elbing es wie die übrigen Leh— 
rer, er lich das teilnahmloſe Mädel 
links liegen und bedachte es allen- 
falls hin und wieder mit einem ſeiner 
ironiſchen Bemerkungen. 

Olly Hildebrandt, die bereits im 
Begriff geweſen war, ſich die Aner— 
kennung und Sympathien ihrer Mit— 
ſchülerinnen zu erringen, ward wie— 
der zum Geſpött der Oberklaiie. 

Auch das vermochte fie nicht ihrer 
Stumpfbeit zu entreigen. Selbit 
Kätchen jchiittelte trübſelig ihren 
Flachskopf, wenn jie jett auf Olly 
blifte. Cie hatte ſich redlich Mühe 
gegeben, weiter zu ihr zu halten. 
Aber Olly hatte in ihrer Berbitte- 
rung allem, was Schule bie, den 
Krieg erklärt. Sie hatte das freund 
liche Kätchen jo wenig freundlich ab 
gewieſen, daß digies jich gekränkt nun 
ebenfalls von ihr zurückzog. 

Auch zu Hauſe ging es nicht an— 
ders. Olly war nach jenem Zenſu— 
rentag ſtörriſcher und verſtockter als 
je. Rudi, den einzigen, der jetzt viel 
leiht den Schlüffel zu ihrem Serzen 
gehabt hätte, hielt Diummerjungen- 
itolz fern von ihr. Die Schweiter 
litt mehr darunter, als fie es fi 
jelbit zugeitand, jo grenzenlos ver 
laſſen wie augenblidlich war fie fich 
kaum jemals vorgefommen. 

Wolfgang Steinhardt aing fie mit 
bewunderungswitrdiaer Sewandtheit 
aus dem Wege. Seitdem jie feine fie 
unbarmberzig treffenden Worte un— 
ter dem NReinettenbaum belaufct, 
batte fie jede Bereamung mit ihm zu 
bermeiden gewußt. Die erite Zeit, 
folange fie ſich noch im Eril befand 
und nicht am Eſſen teilnehmen duri- 
te, wurde ihr das leicht gemadht. 
Schwieriger wurde die Sache erſt, 
als fie Sonntags wieder bei Tifch er- 
idheinen mußte. Ein- oder zweimal 
lieh fie ſich wegen Ropfichmerzen ent- 
ſchuldigen. Ind das war keine Un 
wahrbeit, denn die Aufregung und 
dei Weberlegungen, wie fie ſich ver— 
halten ſollte, haiten tatiählihb ein 
ichmerzbaftes Hämmern in ihren 
Schläfen erzeugt. 


(Bortiegung folgt.) 
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Weihnadhtsfieb 


Heller Schein, heller Schein 
Leuchteſt mir ins Herz hinein! 

Aus dem Himmel famft Du nieder, 
In den Himmel bringit Du wieder, 
Führit ins Paradies ung ein, 
Heller Schein! 

Em’ges Licht, ew'ges Licht 

Glanz von Jeſu Angeficht! 
Heller jtrahlit Du wie die Sonne, 
Du bijt meines Herzens Wonne, 
Mebr als Dich begehr' ich nicht, 
Em’ges Licht! 

Liebesmacht, Liebesmacht, 
Offenbart in Heil'ger Nacht! 
Kehrſt Du ein in unſre Herzen, 
Brennt es wie mit hellen Kerzen, 
Die die Liebe angefacht, 
Liebesmacht ! 

Sel'ge Freud’, ſel'ge Freud’ 
Dicht in unsre Seele heut’! 
Denn die frohe Friedenstunde 
Tönt aufs neu aus Engelömunde 
Und der Gloden Feitgeläut, 
Sel’ge Freud’! 

Weihe-Nadht, Weihe-Nacht, 
Hait den Heiland uns gebracht! 
O, wie wär’ die Welt jo dunfel, 
Ohne Deines Stern's Gefunfel 
Ohne Seiner Gnade Madıt 
Weihe-Naht, Weihe-Nadt! 

Eine Weihnadhten in der Seemannö: 

miſſion. 

Unter den Matroſen, welche ihre Ga— 
ben in Empfang nahmen, war ein See— 
mann bon ungefähr dreitig Jahren, der 
außergewöhnlidy roh und ungebobelt war. 
Er hatte länger als fünfzehn Jahre bin- 
durch weite Neifen auf fremden Schiffen 
gemacht und hatte jedesmal nad) Been- 
digung einer Reife jo lange in einer 
Matroſenkneipe Iuftig gelebt, bis der 
Wirt ihm feine Hunderte von Mark ab: 
genommen hatte, Jest war er eben bon 
Eingapore angelommen: und hatte faum 
das Land betreten. Er trug feine Ans 
weiſung auf $225 in der Taiche, aber da 
eö Feiertag war, fonnte er fie nicht ein- 
löſen. Zufällig fchlenderte er an der Mir: 
che vorüber, hörte von, diefem unenigelt- 
lihen Weihnachtsvergnügen und dachte, 
er fönne ja einmal bineingeben, in Er 
mangelung von etwas Beſſerem. Er war 
zu roh und hart, als daß die freundliche 
Bewirtung, geichweige das Wort Gottes 
oder der Geſang irgend einen bemerf- 
baren Eindrud auf ihn gemadht hätten, 
obſchon man nicht wiſſen fann, wieviel 
bon der rauhen Kruſte feines Herzens da— 
durch bereit abgeihmolzen war, Aber 
jelbit als er eine große jchöne geitridte 
Nade befam, fagte er roh und gleichgül- 
tig zu feinen Kameraden: „Bor drei Ta- 
gen auf der See hätte ich fie brauchen 
fönnen, aber jett iſt fie nur gut, um fie 
in eine Trödlerbude zu tragen.“ Es war 
jedod ein Brief an die Nade geheftet; 
den machte er los und las ibn, während 
er jeine Beine bon dem Tiiche, auf den er 
ſich nachläſſig geſetzt hatte, herunterbau- 
meln lich. Man achtete nicht auf ihn, 
bis ein lauter Schrei die Aufmerfiamteit 
aller Anweſenden auf ihn lenlte. Ta 
lehnte er fih tie ein Aranfer an die 
Wand und ftöhnte Iange und fpradjlos. 
Endlih wurde feine Zunge gelöft, aber 
nur, um mit ſchauerlicher Selbſtanklage 
zu rufen: „Mutter — Mutter — Mut: 
ter!“ — immer wieder dasfelbe. Der 
Brief hatte fo gelautet: „Lieber See: 
mann, dem meine Heine Gabe in die 
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Hand kommt, Gott jegne und ſchütze dich 
auf dem gefährlihen Meer, aber noch 
mehr auf dem gefährlichen Land, wo io 
viele Seelen im tiefen Abgrund des 
Leichtſinns ertrinten. Ach jchreibe aus 
ſchmerzlicher Erfahrung. Ich bin eine 
bejahrte Witwe, die vor der Zeit grau 
geworden iſt. Einen einzigen Sohn ha— 
be ich gehabt mein Stolz und meine 
Freude —, aber ich babe ihn nicht mehr. 
Es wäre mir jchiver geweſen, wenn er 
jein Grab in der See gefunden hätte. 
Aber es iit mir noch viel ſchwerer, daß 
er fünfzehn lange Jahre hindurch für 
mich lebendig tot gemwejen iſt. Er bat 
den Rüden feiner Mutter gefriimmt, er 
hat ihre Augen jtumpf gemacht und hat 
ihr Herz gebrodhen. ch beichivöre dich 
— haft du eine Mutter, da bereite ihr 
nicht einen Schmerz wie diejen. Mein 
beiter Troſt it, alljährlih zu Weihnach 
ten an andere Seeleute in der ferne ei- 
nen Gruß und eine Gabe zu jenden, ob 
es vielleicht Dadurch irgend einer andern 
Mutter erfpart werden möchte, denjelben 
bittern Kelch zu trinken, wie ich.“ 

Tie Gabe und den Brief hatte Gott 
in die Hände ihres eigenen verlorenen 
Sohnes geführt. Die Nacht blieb er beim 
Geiftlichen, und diejer hörte ihn beſtän— 
dig ſchluchzen und rufen: „Mutter, Mut 
ter!” Selbit im Schlaf rief er es, als 
er endlid) gegen Morgen einichlummerte 
Mit dem nädhiten Dampfichiff aber reiite 
er au feiner Mutter. 

Weihnachtsgedanten, 
Bhil. 2, 5.7.8. 

Tretet ganz, ganz leife mit mir in die 
geheimnisreihe Höhle von Bethlehem! 
Still ſoll es fein um uns und in ımıs. 


Alles Laute, alles Geräuſchvolle mus; 
ichweigen. Wir wollen uns dieſem Ge 


beimnis nahen und bier jo ganz dicht an 
der Strippe, Herz und Herz bereint zu 
fammen, in einem Geiit, in einer 
Liebe, in einem Glauben, in einer 
Hoffnung ein Weilchen finnen und den 
Weihnadhtsgedanten Raum geben, die der 
Heilige Geiit in unſeren Herzen ermet 
fen will. Die höchſten Gegenſätze ver 
einigen fich in der Krippe. 

„zen aller Weltfreis nie beichlos;, 

Der liegt in Marien’3 Schoß!“ 

Die unermehliche Majeität Deſſen, Der 
vom Anfang als das ewige Wort bei 
Gott war, Der jelbit an dem Weſen der 
Gpttbeit Teil hatte umd als das ſchöp 
feriihe Wort beteiligt war bei der Ent 
ſtehung des Himmels und der Erde 
Ihn fehen wir mun bier in der Geitalt 
eines armen ÜErdenbürgers, den Lauf 
dur die Welt beginnen wie jedes an 
dere Kind, 

Aus den unendlichen Weiten der Him 
melswelten wurde Er in den allerklein 
ſten Raum eingeichlofien. Der alle Madıt 
und Getwalt auf dem Thron des Vaters 
teilte, war nun bilflos und ſchwach den 
Naturgejeßen des einfachen Menichente 
bens unterworfen. Welch ein Mbitien, 
welch ein unbegreifliches Berzichten! 

Da fommen uns ganz felbjtveritändlich 
die Gedanken an die Gröhe der Entia 
aung, an die freiwillige Hingabe und 
Aufopferung, deren höchſter Tatbeweis 
uns erit die Krippe und am Schluß des 
Lebens das Kreuz bietet. Und wenn wir 
nun bei dieſem jtillen Sinnen unier ei- 
genes Leben mit hineinziehen und an das 
Wort des Herrn dentend, „Ein Beiipiel 
babe Id euch gegeben, da iht tut wie 


Ach euch getan habe“ — Sagt, Schwe— 
itern, fann e3 dann für uns überhaupt 
noch eine Erniedrigung, eine Entfagung, 
ein Opfer, ein Verzichten geben, das auch 
nur in ettva mit dem des Fleiich gewor— 
denen Wortes zu vergleichen wäre? 

Wir ſprechen jo gern von Nachfolge, 
von Hingabe! Machen wir es uns aber 
auch klar, daß alles, was diejes Leben 
uns bieten und bringen kann an Gelegen- 
beiten zur Selbitentäußerung und Ver— 
leugnung, geradezu nichts iſt im Vergleich 
mit dem, was Er für uns tat? Sind wir 
noch manchmal anipruchsvoll geweſen? 
Slaubten wir noch manchmal ein Necht 
auf dies oder jenes haben zu dürfen? 
Hier jehen wir alle berechtigten Anfprü- 
che niedergelegt und aufgegeben und in 
äußerſter Freiwilligkeit und Opferbereit- 
schaft blidt uns das Kindlein in der 
Krippe an und jagt: 

„Das tat Ich für Dich 

für Mich?“ 

Ind wenn wir jo toeiter denken, wird 
es uns dann nicht zum Bewußtſein kom— 
men, ivie groß Seine Barmberzigfeit, 
Seine fuchende und rettende Liebe war? 
Er fam zu uns, als wir noch Feinde wa— 
ren! Er jtarb für uns, die Sünder! Er 
bat feinen Unterſchied gemacht zwiſchen 
angenehmen, dankbaren, ſogenennten 
„netten Leuten“, für die es ſich lohnt 
etwas zu tum, zu letiten, zu erworken, 
und zwiſchen den Zchlechten und Unan— 
genehmen. Nein, Ihm waren die 
Zchlechteſten arade jo lieb wie die Aller: 
beiten und Edeliten. Er machte feine 
Unterichiede, Er trug nicht nach, Er rech— 
nete nicht vor, jondern Seine barmber: 
sine Liebe umfaste alle umd alles und 
iit auch beute noch bereit, dem Schlechte- 
iten und Merniten dasielbe Heil anzubie- 
ten wie dem Beiten, der über die Erde 
geht 

Der Unterſchied zwiſchen beiden im 
Vergleich zu der itrablenden Helle gött— 
liher Heiligkeit iſt auch nicht gar jo groß, 
wie wir Meinen törichten Erdenfinder oft 
gefällt Ihm in Ceiner 
MWundergüte, manchmal aus den größten 
Zündern noch die aröhten Heiligen zu 
machen, um zu zeigen, wie die Gnade 
nicht nach dem Material fragt, ſondern 
mr nach der willigen Annahme des an- 
gebotenen Heils. 

Mie ſteht's in diefem Stück mit uns? 
Machen wir noch Interichiede? Schen— 
fen wir unier Anterejie, unſere Neigung 
noch gern denen, an denen wir noch ei» 
nigermaßen etwas Gutes und Anerken— 
nensiwertes finden? Kommt die Mahl 
perfönlicher Meinungen noch bei uns in 
Betracht im Verhältnis zu den Menicen, 
die uns umgeben? Wenn ja, io find 
wir weit entfernt bon der Gelinmung 
des Kindleins in der Arippe und des 
Mannes am Areuz, und wir werden dann 
gründlich umlernen müſſen, damit Gr 
uns nicht einmal zu jagen braucht, „Ach 
fenne Dich nicht,“ weil Weien und Ge— 
jinnung Abm jo unähnlich iſt. 

Und mährend wir num Still um Die 
ferippe ſitzen und finnen und uns binein- 
vertiefen in die geheimnisvollen Abgrün- 
de dieſes Opfers und dieſer Liebe, da 
fommt noch ein anderer Weihnadhtsge- 
dankte und nimmt Bejiß bon unierer See— 
fe. Er, der einſt in Bethlehem geboren 
wurde von der gebenedeieten Nungfrau, 
um als Menich über diefe Erde zu wan— 
deln und das Königreich der Himmel zu 
verfünden. Er will nun in jedem eingel- 
nen bon uns dies Sein Leben fortiegen. 


was tujt du 
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Wiedergeboren zu einer Tebendigen Hoff» 
nung durch den Heiligen Geijt wird Chris 
ſtus jelbit in uns durch das Wort gezeugt. 
Nur auf diefem Wege konnte unſere ges 
fallene Natur erneuert und umgewandelt 
werden in das Gottesbild der erſten 
Schöpfung. Nur jo fann die Gefinnung 
Chriſti in uns durch Seine Annewohnung 
mitgeteilt und ausgewirft werden im 
täglichen Leben und Wandel. Von den 
Dornen fann man feine Trauben lejen, 
bon dem wilden Holz feine edlen Früch- 
te. Aber der rechte Weinitod kann mit 
Seinem Leben die Neben durchdringen, 
dat fie Frucht bringen, die Seiner würs 
dig find, 

Sit Chriſtus in uns geboren durch den 
Heiligen Geiſt, jo wird aber auch die 
ſtufenweiſe Entwidlung folgen müjlen, 
wie wir fie an dem Jeſuskinde jeben, 
von dem es heißt, „Er nahm zu an Weiss 
beit, Alter und Gnade bei Gott und den 
Menichen.“ Auf die neue Geburt muß 
das Wachstum in der Gnade folgen, der 
innere Menich muß zunehmen, Chriſtus 
in uns Sich entfalten von Stlarheit au 
Nlarbeit bis zum vollen Mannesalter, 
bon dem der Apoitel Paulus jo gern res 
det. . 

Weihnachtsgedanken! An ftillen Her» 
zen will der Heilige Geiſt fie jelbit ers 
weden, lebendig und fruchtbar machen. 
Dann jollen jie aber auch eine Kraft 
werden, die wir mit bineinnehmen in das 
tägliche Leben diejes zu Ende gehenden 
und des beginnenden Nahres. 

Wenn längit die Yichter erloſchen und 
die Weihnachtslieder veritummt find, 
dann joll doch das Hohe Lied der Liebe, 
die jich für uns erniedrigt bat, unſer Herz 
dDurchtönen, unſer Weſen und Wandel 
durchheiligen und uns als Solche, in des 
nen Chriſtus der Herr Sein Leben fort» 
jeßt, der Welt zum Segen werden lafs 
fen! Das malte Gott! 

In der Liebe Defien, Der die Offen 
barung der Liebe des Vaters iit, 

grüßt und ſegnet Euch alle, 
Eure Mutter 
(Eva von Tiele Winfler.) 

„Nuga Tone madıte meine Nieren 

wieder aeinnd”, 

„Meine Nieren waren ſchwach und 
machten mir viel Beſchwerden des 
Nachts,“ ſchreibt Serr A. Stempel, 
Buffalo, N. 9. „Ich nahm viele Sor- 
ten Medizin, aber befam feine Silfe. 
Fin Nachbar erzäblte mir über Nu- 
ga-Tone. Ich kaufte eine Flaſche 
und in furzer Zeit machte Nuga-To— 
ne meine Nieren wieder geſund. Jetzt 
kann ich ſchlafen, ohne in der Nacht 
aufſtehen zu müſſen. Ich habe einen 
guten Appetit. Ich bin geſund und 
habe die Kraft und Stärke eines jün— 
geren Mannes,“ 

Nuga-Tone iſt eine wunderbare 
Medizin, um die Leute ſtark und ge— 
ſund zu machen. Es ſtoppt alle 
Schmerzen und Pein und gibt den 
Organen neue Stärke und Kraft. 
Wenn Ihre Geſundheit nicht ſo iſt, 
wie ſie ſein ſollte, dann nehmen Sie 
Nuga-Tone für ein paar Tage und 
beadjten, wie wunderbar die Beſſe— 
rung in Ihrer Geſundheit iſt. Nu— 
aa-Tone wird von Drogiiten ver— 
fauft. Wenn der Drogiit es nicht 
bat, bitten Sie ihn, etwas davon bei 
einem Großhändler zu  beitellen. 
Verweigern Sie Nachahmungen. Kei— 
ne andere Medizin ijt fo gut wie Nu— 
ga-Tone., 
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Freies Korreſpondenz Vibeljtndinm 
(nur $1.00 per Jahr für Draden 
und Boitgeld) 


„Durch die Bibel, Bud) 
für Bud)“, 

Paſſend für das Heim oder Nachbar— 
ſchaft oder Kirche, allein oder in 
Sruppen. 

Die Bibel iit das einzige Tertbud. 
(Keine Altersgrenze). 

Nev. I. B. Epp, Lehrer, 
Hehton, Hanf, 
(Bibellehrer iiber 25 Sabre.) 


Neueſte Nachrichten 


Allen meinen Freunden diene zur 
Kenntnis, daß ich meinen Wohnort 
von L. Clemmer, R. R. 3, Waterloo, 
Dnt., nad) 12 Hilda Place, Kitchener, 
Dnt., verlegt habe. 

Dietrich I. Klaſſen. 


Der Plan: 








Etalin im Kreml 

Bor kurzem bat der Brivatiefretär 
Stalins ein Buch über den rufftichen 
Diktator aeichrieben; und der eriten 
Biographie jolgte eine zweite, die Eſ— 
jad Bey zum Verfajier hat: „Sta- 
lin“, die im Verlag Guſtav Kliepen- 
beuer, Berlin, erichienen iſt. Das 
eben Stalins im Kreml wird wie 
folgt geichildert: 

Stalin weiß, er iit der legte Bol— 
ſchewik. Fällt er, fo fällt die legte 
Ehance der Revolution, des Weltum 
fturzes, dem er aufrichtig und bren- 
nend fein Leben aewidmet bat. 

Um neun Uhr iteiat Stalin im 
großen Kremlhof aus feinen Wagen, 
fein unendlicher Arbeitstag beginnt. 
Sitzungen, Konferenzen, Beſprechun— 
gen, Audienzen, die ganze Maſchine 
rie der Verwaltung muß er allein be— 
wältigen. Er ollein bält in feinen 
Sünden das nanze Reich. Er iſt auch 
praftiich für den Sana der täglichen 
Verwaltungsgeſchäfte unerfeglih ge- 
worden. 

Bis zur ſpäten Nadıt dauert die 
Arbeit im Sireml; 16, 18 Stunden 
verbringt Stalin taalih an feinem 
Schreibtiich iiber Bapieren und Ak 
ten und zwingt das Leben von vielen 
Millionen Menſchen in feine trode- 
nen, abitraften Schenten hinein. 

Sm Kreml iit Stalin von Glau— 
bensgenojien, von WRarteifreunden 
umgeben, denn troß jeiner Brutali- 
tät, troß feiner fprichwörtlichen Grob— 
beit, Liſt und Illoyalität hat Stalin 
in den engeren Rarteifreifen immer 
noch genug Leute, die ihm, dem voll 
fommenen Bolſchiwken, jtarr ergeben 
find. Seine ımerbörte Willenskraft, 
feine unantaitbare pefuniäre Sauber: 
Zeit, die Furcht, die er allen und je 
dem einflößt, und nicht zulekt, wie 
Beiledomifi jant, das Bewußtſein, 
daß ohne ihn alles längit aufammen- 
gebrochen wäre, ſchart um ihn die 
immer fleiner werdende Zahl der 
überzeugten, Fritifloien, bundertpro 
zentigen PBolfchewifen. Mit ihnen 
zulammen regiert Stalin in den 
Mauern des Kremls über ein Sch 
jtel der Erde. 

Sm Laufe des Tages 
Kreml! wenig verlaiien. 
Arbeit iiberjiedelt Stalin für einige 
Wochen von jeinem jonitigen Seim 
nad den: Kreml. Er bewohnt dann 
mit feiner fünfkopfigen Familie zwei 
fleine Zimmer, in denen früher Za- 


wird der 
Bei wichtiger 
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ren⸗Lakaien lebten. 

Alle führenden Kommuniſten, alle 
Volkskommiſſare ujm. leben im 
Kreml, in den alten Zimmern des 
hiſtoriſchen Palaſtes. 

Trotz der dreizehnjährigen Herr- 
ſchaft der Bolſchewiki liegt über ihrer 
Zentrale immer noch die nervöſe 
Spannung von Großkampftagen im 
Hauptquartiere einer Heeresleitung. 
Man lebt immer noch wie auf einem 
Vulkan und fühlt ſich deshalb am 
ſicherſten dicht beieinder, hinter den 
breiten Mauern des Kreml. Alle 
führenden Kommuniiten jpeifen im 
Kreml zujanımen. Nm unteriten Ge— 
ſchoß, im Speiſezimmer, wird eine 
riefige Tafel gedeft. Auf Tellern 
mit goldenen Zarenadlern werden 
die beiten Leckerbiſſen jerviert, die 
die Phantafie der Zarenköche, die jegt 
im Kreml arbeiten, erjinnen fann, 
An der Tafel fiten die neuen Herren. 
Ihre Geſicher find vergrämt, fie hai- 
fen einander, beſchimpfen einander 
offen und ſchamlos, und alle zuſam 
men zittern fie vor dem mächtigen 
Mann, der fie iiber Nacht aus der 
Bartei, aus dem Kreml von der üppi 
gen Tafel weg in irgend ein entfern 
tes fibiriiches Dorf verbannen kann. 

Stalin ericheint bei dieien Mahl 
zeiten nicht. Leckerbiſſen find ihm ein 
Sreuel. In feinem Arbeitszimmer, 
allein, in Bapteren vergraben, ißt er 
die eintönige, kaukaſiſche Koſt herun— 
ter, die ihm der Koch oder ſeine deut— 
ſche Wirtichafterin, der er ſehr ver— 
traut, vorſeßen. Aber auch das iſt 
gefährlich. Wurde doch der alte 
Freund Stalins, der Bakuer Räuber 
und Geſandte in Riga, Gakowſki, im 
Kreml vergiftet, ohne daß Stalin die 
Sand im Spiel hatte, ohne daß er 
den Bergifteten noch ſprechen fonnte. 
„Rufen Sie Koba, ich werde ihm al- 
les jagen“, waren die letten Worte 
Gukowſtis. Stalin wurde nicht ge— 
rufen; er wußte micht, dab fein 
Freund im Sterben laa. Seitdem iit 
er noch jtrenger, noch vorsichtiger bei 
der Wahl feiner beicheidenen Spei 
fen. 

Spät am Abend, oft in der Nadıt, 
verläßt jein Auto den Kreml. Der 
Wagen fauit durch Mosfau, durd 
die nächtlichen Strafen zur Chauffce 
bon Gorfi. Aus dem Wanen blidt 
mit den finiteren Mugen eines ajiati- 
ſchen Satrapen Stalin. Die afia- 
tiſche Sauptitadt mit goldenen Aup- 
peln ſchläft. 

- Berlin. — Hier fand eine flon- 
ferenz der Innenminiſter der lied 
Itaaten Statt, die von General Gröner 
in feiner Eigenichaft ala Reichdinnen- 
mimifter einberufen worden war, Ge— 
aenitand der Verhandlungen "war, 
Mittel und Wege zu finden, wie dem 
politifhen Terror, der fich troß aller 
Notverordnungen und aller Erlafie 
negen Waffentragen immer nod 
breit macht und wöchentlich Tote und 
Verletzte fordert, ein Ende zu berei- 
ten ift. 

— Unter den wenigen Schiffsneu— 
bauten die zur Zeit auf deutichen 
Werften fiir heimiſche Reedereien in 
Arbeit jind, iteben die beiden bei 
Blohm KVoß in Hamburg auf Sta- 
vel liegenden Baffagier- und Framt- 
Motorſchiffe für den Mittelamerika 
Dienit der Samburg-Amerifa Linie 
nad Größe und Bedeutung an eriter 
Stelle. Der Bau der beiden Schiffe, 


die die Namen „Caribia” und „Cor- 
dillera” erhalten werden, iſt während 
der legten Monate ruhig fortgeichrit- 
ten. Sie werden bei einer Länge 
von 150 Meter einen Bruttoraumge- 
halt von rund 12,000 Regiitertons 
haben und mit 17 Seemeilen Stun- 
dengeſchwindigkeit die jchnelliten zmi- 
fhen Samburg und Mittelamerika 
fahrenden Schiffe jein . In ihren 
Baffagiereinrihtungen erhalten jie 
außer den üblichen Gejellihaftsräu- 
men eine Reihe bemerkenswerter 
Neuerungen. 

Nach der für den Herbſt 1932 vor- 
geiehenen Indienſtſtellung wird es 
möglich ſein, mit modernen Schiffen 
eine vierzehntägige Linie zwiſchen 
mittelamerikaniſchen und europäi- 
ihen Säfen zu unterhalten. 

— New Yorf. — New Yorke 
Kunitwerfe der Technif wurden um 
eins vermehrt,  al3 die Einbogen- 
Pride, die Staten Ysland mit Bay- 
onne, N. J. verbindet, fertiggeitellt 
wurde. Das Bauwerk, das zu einem 
Ktoitenaufwand von $16,000,000 er- 
richtet wurde, iſt das größte feiner 
Art in der Welt. 

— Nah Meldungen ans Bufareit 
icheint eine Beilegung der feindjeli- 
gen Stimmung zwifchen König Ka— 
rol und deſſen Bruder Nikolaus, 
anläßlich der Verheiratung des Ich 
teren mit einer Frau aus bürgerli- 
dem Stande, angebahnt zu fein. Als 
Unterhändler bemühte fih Prinz 
Friedrich von Hohenzollern, Bruder 
des dveritorbenen Königs Ferdinand 
und Onkel der feindlihen Brüder. 
Karol foll ſich bereit erflärt haben, 
feine weiteren Einwände gegen die 
geltend zu maden, falls fein Verſuch 
gemacht werde, den Bund durch eine 
firhliche Trauung zu  befräftigen. 
Verlangt wird ferner, dab Nikolaus 
ſich nit in der SDeffentlichfeit mit 
feiner Gattin bliden laſſe. In ru— 
mäniſchen Hofkreiſen glaubt man, 
daß ſich Nikolaus dieſen Bedingun— 
gen nicht lange unterwerfen werde. 

— In dem Prozeh von Breſtli— 
tomsf, (Polen) gegen 11 gegenivär- 
tige und frühere Deputierte. wegen 
Nerihmörung aenen die polniſche Re: 
aterung, wurde durch BZeugmenaugfa- 
gen enthüllt, dab kurz vor dem Tode 
des MWizepräaiidenten Domski vom 
Sejm eine Gruppe von Armceoffizic- 
ten in fein Haus eindrang und ihn 
verprügelte. 

— In Nizza, Frankreich wurden 
die beiden Sodhzeitäfeite abgehalten, 
welche die reichiten und vornehmiten 
‚samilien der Moslemmelt mit. ein- 
ander vereinten. Prinz Azam Nab, 
der älteite Sohn und Erbe des uner 
meßlich reichiten der indiſchen Po- 
tentaten, des Nifam von Suderabad, 
heiratete die Prinzeffin Duvai She- 
bar, die Tochter des verbannten 
areifen Erfultans, der QTürfei, der 
bis zum feinem Sturze den Titel des 
Kalifen“, des legten Erben der 
Seriherwürde Mohammeds, führte. 
Sleichzeitin wurde ein Neffe des 
Nilam, Prinz Moazzam Jah, mit 
einer Nichte des Sultans, der Sulta- 
na Rilufar Sannin, religiös getraut. 

Das alänzende Feſt, zu dem fich 
außer den beiden indiihen Prinzen 
mit ihrem Gefolge alles, mas an 
der Riviera einen Namen bat, in 
dem Garabacel-Balait einfand, in 
welchem der Erfultan wohnt," den 
man bei der Trauungszeremonie 
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fromm niederfnien ſah, mird ein 
noch pomphafteres Nadjipiel in 
einem indiſchen Hochzeitsfeſt finden, 
das im Winter nah) der Heimkehr 
der Neuvermählten jtattfinden wird, 
— Die Sowchoſy (ſtaatliche Ge- 
treidelandgüter) in Rußland, die bis. 
ber in einem einzigen etreidebau- 
truſt zuſammengefaßt waren, werden 
umorganiiiert, fie werden nunmehr 
in 9 regionale Truits eingeteilt. Die 
Neuordnung bezwedt die Verfleine: 
rung der Rirtfchaftsorgane und die 
Dezentralijation der Bermwaltung. 
Eine Zentralitelle in Moskau foll für 
die allgemeine Leitung, FFinanzie- 
rung und Berforgung der Truit mit 
Materialien und Maſchinen forgen. 
— Im legten Jahrzehnt hat die 
Einwohnerzahl Kanadas um fait 18 
> y zugenommen und iit von 
8,787,949 im Nabre 1921 auf 10,- 
358, 773 im Sahre 1931 geitiegen, 
wie ein von der Regierung veröffent. 
lichtes Zenjus-Bulletin befannt gibt. 
— Leipzig. — Die Zeitungen ver- 
breiten ſich ausführlid über eine 
Aeußerung des früheren Neichswehr- 
miniſters Otto Geßler, der in Ber: 
lauf eines Vortrages über Verfaſ— 
jungsreform vor Studenten erflärte, 
dat die Reichsregierung im fommen- 
den Frühjahr einem Defizit von 5,- 
000,000,000 Reihsmarf gegenüber- 
ſtehen werde. 
Hausphone Hausphone 
53 844 55 693 


Dr. Klanfien: Dr. Oellers 


Chirurgie, Geburtshilfe, Innere Krank⸗ 
heiten. 
612 Bond Bldg., Winnipen. 
— Phone 26 724 — 
ESpredhftunden von 2 — 5. 





. 
DT. R. I. Neufeld 
MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Krankheit — 


600 William Ave., — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Sprechſtunden: 2—5 nachmittags, 
und nad Vereinbarung. 


Dr. Ge. B. MeTaaviih 


Arzt und Operateur 
— Cpridt Deutih — 
X:Strahlen- und elcktrifche Be» 
— a Bu Mer: 
amp 











Epredsftunden. 2. 5; 7- F Phone 52 876 
500 & 504 4 College Ave. — Binnipeg. 





Dr. H. W. Epp, 

B.Sce. M.D., EM. L. M.C.C 
Praktiſcher Arzt und — 
Telephon 145. Morden, Man. 


Dr. 9. Herichfield | 
Braktifcher Arzt und Chirurg 
Spridt beutid. 
Dffice 26 600 Ref. 28 158 


576 Main ©t., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. | 


Dr. L. J. Weselak 


Deutiher Zahnarzt 
417 Sellirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Phone: Bohnungs-Phone: 
64 466 53 261 
@ebiegene Arbeit narantiert. 
Bequeme Zahlungen. 
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— Paris. — „Wenn die Welt 
nicht abrüjtet, wird fie untergehen,“ 
erklärte Lord Robert Cecil von Eng- 
land in einer Anſprache an 1000 De- 
legaten von Weltfriedens-Verbänden 
auf der internationalen Abrüjtungs- 
fonferenz. Die anivejenden Delega- 
ten vertraten 17 Länder. 

In einer Ausführung fagte Lord 
Cecil: „Wir ſetzen Vertrauen in in- 
terrationale Abrüſtung und wir jind 
begierig, durd eine Kumdgebung den 
Willen der Völker der Welt und ih- 
ren Wunſch nad Abrüjtung zum 
Ausdrud zu bringen. Zu dieſem 
Zwecke find wir bier. 

„Uniere Bewegung wird von un— 
jeren rejp. Regierungen unteritügt 
und wır hoffen, wertvolle Arbeit zur 
Förderung von Weltfrieden zu ver- 
richten.“ 

Die internationale Abrüjtungs- 
tonferenz ſchloß legte Woche. 

— Nom. — Der Berliner Beſuch 
Grandis wird in der gelamten faſchi— 
itiichen Preſſe recht ausführlid be 
handelt. Die Blätter heben die Herz- 
lichkeit des Empfanges hervor, die 
den Außenminiſter Italien zuteil 
geworden iſt, und betonen den ge- 


meinfjamen Willen Staliens und 
Deutihlands, an der Löſung der 
ihweren Gegenwartsprobleme zu— 


ſammenzuarbeiten. 

Das zeitliche Zuſammentreffen der 
großen Rede Muſſolinis in Neapel 
mit der Grandi-⸗Reiſe nach Deutid)- 
land wird in politiichen Kreiſen jehr 
bedeutungsvoll beiprodyen. Seit dem 
Abſchluß des jpäter wieder geicheiter- 
ten franzöfiich-engliichen Flottenab- 
fommens vom März war das Wort 
„Nevifion” hier nidyt mehr mit To 
fraftvoller Deutlichkeit ausgeſprochen 
wie in Neapel von Muffolini. 

Die Ueberzeugung von der Unbalt- 
barkeit der dur die Friedensdik— 
tate gefchaffenen u nnatürliden Zu- 


ſtände in Europa iſt in Italien 
Volksgut geworden. 5 
— Mehrere holländiihe Blätter 


veröffentlihen Entbüllungen über 
die Organifation und Tätigkeit der 
Kommuniitiichen Partei SBollands, 
die auf dem Anhalt eines Ardivs des 
kommuniſtiſchen Barteivorjtandes be- 
ruhen. Die VBeröffentlihunng ſoll 
dadurd; ermöglicht worden fein, daß 
e8 dem Boritand des vor einiger Zeit 
in Holland gegründeten Faſchiſten— 
bundes gelungen ijt, das 
feinen Befiß zu bringen. Wie der 
Vorfigende des Faldhiitenbundes, X. 
A. Baars mitteilt, hat er das um: 
fangreihe Archiv, das ſechs Koffer 
füllt, einem Poritandsmitglied der 
Kommuniitifchen Partei abaefauft. 
Aus den Akten gebt u.a. hervor, 
dab; das Organ der Kommunmiſtiſchen 
Bartei, die Amiterdamer QTageßzei- 
tung „De Tribune”, alljährlich von 
der Mosfauer Zentrale mit 100,000 
Sulden unteritütt wurde. Das Geld 
wurde dem holländischen Rarteivor- 
Itand auf dem Umweg über die. in 


Archiv in ' 





Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man. 


Neue Singer Maſchine $5.00 bar 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
obne Zinſen. Gebraudte Singer von 
815.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
’H anrantiert 
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Köln untergebradte Inſpektion der 
fommuniitiihen Exekutive übermit- 
telt. Die beiden deutſchen Mitglie- 
der der Exekutive, Aſchenmacher und 
Morig, führten auch die Oberaufficht 
über die holländiihe Parteileitung. 

Zur Untergrabung der jozialiiti- 
ihen Gewerfihaftsbewegung jeien in 
holländischen Fabrifen und \nduit- 
rieunternehmungen 680 fommuni- 
ſtiſche Zellen errichtet worden, wäh— 
rend die Limburger Steinfobhlenberg 
werfe von Deutſchland aus mit einer 
fommumiitiichen Organilation durd)- 
jest jeien. 
— Die großen bolſchewiſtiſchen 
Zeitungen reden fortgejegt von Um— 
turz, vom Weltbrand, niemals aber 
in anfhaulider Weife von der fom- 
menden Ordnung. Dieſem nädjiten 
Ziele zuliebe jtellen fie ſogar alle ent 
fernteren ernitlih in Frage. Ihre 
Dumpings laſſen ſich volkswirtſchaft 
lich im Hinblick auf das eigene Land 
nicht verantworten. Auf Raubbau 
jeglicher Art kommt es nicht an. In 
duſtrien werden ins Leben gerufen 
nicht zunächſt nach der Berechnung, 
was für den Aufbau des eigenen 
Landes am vorteilbafteiten, jondern 
nad) einer ganz andern Rechnung, 
wie man nämlich am jchnelliten und 
am ficheriten den verhafjten Gegner 
niederfonfurriere. Fremde Märkte, 
wie der dhinefiiche, der imdiiche, der 
binterindifche, werden nicht nad) wirt 
ihaftlihen Grundſätzen erobert im 
Segenteil, fie werden verwirrt und 
beunrubigt, bloß um dieſe Märkte 
für den Kapitalismus unrentabel zu 
maden. 

Auch der Austausch der Produkte 
mit den mweitlihen Ländern gebt Zei 
neswegs nach mwirtichaftlichen Erwä— 
nungen vor ſich. Es ſoch doch durdı 
freundſchaftliche Handelsverträge 
nicht der Weltwirtſchaft geholfen, 
ſondern ſie ſoll vernichtet werden, 
wie das z. B. auf dem heimiſchen 
Holzmarkt weithin gelungen iſt. 

Hat man einmal dieſes Prinzip 
verſtanden, dann iſt man fertig mit 
jeglicher Illuſion, als entwickle ſich in 
Rußland ein neues Wirtſchaftsſy 
ſtem. 

—Fraukfuhr. — Die frühere Kö— 
nigin: Sophie bon Griechenland, 
Schweſter des ehemaligen deutichen 
Kaifers Wilhelm, wurde bier nad 
dem jtädtichen Hofpital aebradt, um 
fih einer Operation zu unterzieben. 
Bor einigen Tagen fam ſie von ihrem 
derzeitigen Wohnfig n Florenz, Nta- 
lien, zur Behandlung in der Klinik 
des berühmten Spezialiiten Dr. Karl 
bon Norden. 

— Waſhington. — Die ide: 
rung einer engen und herzlichen Zu— 
jammenarbeit zwiſchen den Rereinig 
ten Staaten und Italien in der mei 
teren Behandlung der Finanz und 
Abrüungsprobleme gilt als das Ne- 


fultat des Beſuchs des italienischen 
Außenminiers Dino Grandi bei 
Staatsfefretär Stimion. Grandi 


bat Waſhington verlaifen und ſich 
nach New Morf begeben. 

Vor feiner Abreiie von Waibina- 
ton bat der Außenminiiter Muſſoli— 
nis im PBerein mit Staatsiefretär 
Stimfon ein amtlihes Kommunique 
erlaffen, in dem die Errungenichaf 
ten aufgezeichnet find. 

In dem Schriftitüd find feine fpe- 
zifiſchen Abmachungen zwiſchen den 
beiden Staatsmännern enthalten. Es 


iſt jedoch angefüllt mit Ausdrücken 
der gegenſeitigen Verſtändigung und 
des Vertrauens. Die beiden Staats— 
männer jagen darin, jie hätten einen 
offnen und herzlichen Meinungsaus- 
taujc gehabt. Sie erklären, ihre Be— 
ſprechugen hätten dazu gedient, „vie- 
le Punkte in beiderjeitigen Intereſ 
jefragen zu flären und eine jympa- 
thiiche Verſtändigung unierer Pro— 
bleme feitzuitellen.“ 

Die Aussicht auf Wiederaufnahme 
der Verhandlungen zwiſchen Frank— 
reich) und Italien zu einer Beilegung 
der Fslottenitreitfrage wird in dem 
Kommunique angedeutet. Es heiht 
darin, daß „beitehende Bereinbarun- 
gen zwiſchen den hauptſächlichen See- 
mächten vervollitändiat werden kön— 
nen und jollen.“ 

Zu den Fragen, die in den Ver- 
bandlungen der beiden Staatsmän- 
der berührt wurden, aebören die ge— 
genwärtige Finanzkriſe, die interna- 
tionalen Schulden, die mit der Be- 
arenzung der Reduzierung der Rü— 
tungen in Yulammenbang itebenden 
Fragen die Stabilifierung des in- 
ternationalen Austauſches und an— 
dere Fragen, 

Italiens Außenminiſter Dino Gran- 
di ſagte in New Norf: 

„In einem Augenblid wie dem ge 
genwärtigen empfindet man es auf 
das jtärfite, dal; das Wohl eines Ne 
den zugleich das Wohl aller iſt und 
das Unglück eines einzelnen nie und 
nimmer das Glück eines anderen fein 
fann. Die Intereſſen der verfchiede- 
nen Völker find wechſelſeitig be— 
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Ausgezeichnet von den schweizeriehen 
rden, ist Empfohlen wie f 


reinigend, IJnübertroflen bei * bei A: 
Hamorrhoiden; ————— 
— men 

— end und Korert derren Fo 
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Zengniffe ans Briefen, die wir er- 
halten haben. 

(38014) Wir beide denken, daß La- 
pidar jehr viel hilft. Meine Schwe⸗ 
ſter jagt mir, daß fie feine Schmerzen 
mehr bat im Kopf, mwährenddem fie 
jonjt immer jeden Tag etwas eins 
nehmen mußte, um die Schmerzen im 
Kopfe zu lindern. Meine Schweſter 
iſt ſo ermutigt, daß ſie ſagt vielleicht 
lönne ſie wieder genügend ſehen nach 
einigen Monaten, um auch andere 
Arbeiten tun zu können als bloß jtrif- 
fen. Ich kann gar nicht jagen, mie 
dankbar mir fein werden, wenn dies 


eintrifft. 
Siſter M......, Yes 
Cifter . —— 9. 
Beitellen Cie fofort, borausbezahlt, 
eine Flafche Lapidar zu $2.50 per Fla⸗ 


iche bon 
gapidbar GC, Chin Gal. 
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Neunerleiöl, Wiebenöl und 
Reifungsol. 


‚ Diefe genannten Oele find alte, be» 
fährte Heilmittel, die auch heute n 
ihre Wirkung tun, Es fin unerieslls 
che Mittel bei Knochenbrüchen, Verren⸗ 
fungen, Rheumatismus, Gehnenber» 
fteifung, Sreuglähmungen u.f.m. und 
der Preis ift für 3 Ungen Flaſche 
65 Cents Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beftellungen fchreibe 
oder ſpreche vor. 

J. Matthies Remedy Go, 

m 7 Nebwoob Ave — Wi 


._. - 
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dingt.“ 

Der Initiative Hoovers in der 
Frage der einitweiligen Schuldenent- 
lajtung der ehemaligen Triegführen- 
den Länder zollt die Erflärung 
Grandis beredten Tribut. Der Hoo— 
verſche Vorſchlag eines einjährigen 
Moratoriums habe einen Ruf zu ent- 
ſcheidendem Sandeln und eine War- 
nung an Regierungen und Völker ge» 
bildet, denen damit die Notiwendig- 
feit de8 BZufammenarbeitens zur 
Meiiterung einer fritiichen Situation 
vor Augen geführt worden jei. 

— Ein großer Bär jtattete in Ta- 
coma, Washington, anfangs Novent- 
ber einem Lebensmittel-Laden eine 
abendlihe Viſite ab. Das Tier zer- 
brad) die Tür, zertriimmerte Die 
Schaufeniter des Ladens und tat jich 


an Mepfeln, Schokolade, Erdnüſſen 
und an manchen anderen Leckereien 


gütlich, um ſich dann in jatter Zufrie- 
denheit zu trollen. 

— In Rußland wurden die Ge 
bälter der Elementarlebrer von $35 
auf $40, die * Hochſchullehrer von 
335 auf $45 „erhöht“ 

— —— Geldanlagen im 
Auslande belaufen ſich auf über 
$15,000,000,000, 








Sichere Genefung für Krante 


duch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 
Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
augefandt. Nur einzig und allein echt 
au haben von 


John Linden, 
©pezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 

Heilmittel. 

Retter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. 8 Gleveland, O. 
Man büte ſich vor Fälſchungen und fals 
ſchen Unpreifungen. 


Bruchleidende 


Berit die nuslofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’s Plapao Pads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
fichtlih jelbitanhaitend gemacht find, 
um die Zeile fiher am Ort zu hal» 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolareich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam. 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wie 
beweifen, was wir fagen, indem wie 
Ihnen eine Probe Piapao völlig um— 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Aupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blde., St. Lonis, Me, 


Üdrefie 











Rame 
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Garten unter reiner Kultivierung in Grand Forte, B. G. 

6000 Ader autes Land im Kettle-Fluß-Tale, B. C. Diejes Land tit in 

Barzellen oder größer, je nach Wunſch, zu haben. 

Ader. 

hat etlihe Flüffe und ijt jehr fruchtbar. 
Farmerei. Nähere Austunft erteilt: 

SCANDIA CANADA INVESTMENT LTD. 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


10 Ader 
Durchſchnittspreis $25.00 per 
Dieje Gegend beißt gute Wege und Eijenbahnen; ijt teilweiſe bewaldet, 


Ausgezeichnete Gelegenheit für gemischte 

















Antwort 


Ju B. C. 
15 Meilen von New Weſtminſter 
120. Acker Land 
zu verkaufen, noch mit Stumpfen. 
Preis 10 Dollar per Acker. Um nä 
here Auskunft wende man ſich an 
Dietrich N. Thießen 
oder an den Eigentümer: 


Auf die verſchiedenen Anfragen, 
ob die Geſellſchaft das Sonderange 
bot verlängern könne, machen wir 
hiermit befannt, da ſelbiges bis 
zum 1. Januar 1932 noch aut jein 
ipird. 


The Mutnal Enpporting Society 
of America, ne. 
Maniton, Manitoba, Canada. 


Albert Smyth, 
Huntingdon, B. G. 


J 





Beſorgt um Verdienſt? 


Keiner von uns will, daß das Alter uns ohne Geld antreffen joll. 
Wach anf! Cine nene Gelegenheit Fopft an deine Tür! 

Denfe daran, dab 5e., 10c., und 25c., Gegenitände anderen ein riejiges 
Einfommen bringen, 

Nur ein Anteil von Wrigley'’3 Chewing Gum, Coca Cola, Milfy Wan, 
Eskimo Pie, Carter's Liver Pills oder Bromo Selzer würde Dir fait 
alles geben, was Du wünſcheſt, Es find die 5c., 10c. und 25c. Artikel, 
die den Gewinn bringen. Mandymal nimmt das Leben eines Menichen 
durch eine richtige Geldanlage eine andere Wendung. Die Fähigkeit, 
eine richtige Geldanlage zu madjen, bringt Erfolg — bedenfe die Mög 
lichfeit. 

Lip⸗Ro Das legte Wort in der Behandlung der verichiedenen 

EN Leiden“, verkündigt gefchidten und rührigen Männern 
und Frauen eine lichte Zukunft. „Liv-Ro“ ift ein ausgezeichnetes Mit- 
tel gegen Malaria, Erfältungen, Kopfichmerzen, Grippe, Fröiteln, Fie- 
ber etc. Zu haben in jehr vielen Drug Stores, Retail Stores. „Liv-Re” 
wird im Stleinbandel für 25c. per Flafche verfauft. Die Standard Drug 
Company, die Heriteller von „Liv-Ro“, find imitande 10,000 Flaſchen 
„Riv-No“ den Tag berzuitellen. „Liv-Ro“ wird jeden Tag beraeitellt 
und verfauft. 
Die Fähigkeit der Company und ihre Stabilität zuiammen mit Deinem 
Gelde wird „Liv-Ro“ bald zu einem berühmten Mittel machen. Schla— 
ae in unjere Sand ein und bringe „Liv-Ro“ auf den amerikanischen 
Marft und nimm Deinen Anteil am Gewinnit. 

Du brauchit auch nur einen Anteilichein kaufen, inden Du mit dieiem 
Koupon $2.00 mitichiefit und den Reit in monotlichen Raten begleichit. 
Trenne jofort diefen Konpon ab. 

Citizen Guaranty Truſt Otto Kreisler, Mar. 

148 State St., Boſton, Maſſ. 
Preis $10.00 per Anteilicein 

In der Anlage für Anteil 
ſcheine Voting, Common Stod, beigefügt, welche mich zu alten Divi 
denten der Standard Drug Eo., Heriteller von „Liv-Ro“ berechtigen, 
mit dem Cinveritändnis, daß ich zu jeder Zeit meinen Anteilichein zu 
erg fann, wofür ich dann den vollen Preis zurückgezahlt be- 
omme, 


Name 


Adreſſe 
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Zu 


halten. 


monifas etc, 








Zimmermann Mufikinftrumente 


Das befte Weihnadhtögeichent iſt eine hochwertige Zim: 
mermann Guitarre. 
here Sendung 6 und 7 faitiger Zimmermann Guitar: 


ren in den vericdiedeniten feiniten 


Weiter führen wir: Mandolinen, Violinen, Ziehhar— 
Verlangen Sie Preisliften und ausführ 


liche Proſpelte von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess St. 


Weihnachten 


Wir haben foeben wieder eine grö- 


Ausführungen er: 


(C. De Fehr) Winnipeg, Man. 











| 
+ + 
Sorge dich nicht nm den Bruch — 4 
Warum ſich 
jahrelang mit Ach F 
unnötigem Un— tung armer! 
behagen und Weil die Häute ſo billig ſind, kann 
Corgen abge— der Eigentümer die Gelegenheit wahr— 
ben? ‚ Berfuche nehmen und jelbige bei mir ausgerben 
es mit einem laſſen. Felldecken (ohne und mit 
Brools Automa⸗ Einfutter), weißes Sielen- und Rie— 
tiſchen Luftliſ⸗ menleder. Gerbe in Winterzeiten und 
ſen. Dieſe wunderbare Einrichtung ge— liefere zuverläſſige Arbeit. 


ſtattet es der Oeffnung ſich zu ſchließen, 
gleichzeitig aber ſchützt es den Bruch und 
macht es angenehm—bei Tag und Nacht. 
Tauiende berichten von erſtaunlichen Er: 
folgen. Er iſt leicht und pakt genau. 
Kleine harten Roliter, Metalgürtel oder 
Teile, die Neibungen verurfaden. Ba: 
tentiert in den U. ©. A. und 13 ande: 
ren Ländern, Verſuche es mit einem 
auf 10 Tage, ohne einen Benny zn ris— 
fieren, Du wirſt entzüdt jein. Freies 
Buch über Bruch mit überzeugenden al: 
ten auf Verlangen im Briefumſchlag zu— 
geſchickt. Odreſſiere: 
Brooks Appliance Co., 

2710 State St. — Marfhall, Mid. 





D. Friefen 
Garman, Manitoba 


| 
| 
” 








Praktiſcher Zahnarzt 
Zuverläſſige Arbeit 
304 Toronto General Truft Blde 


Dr. P. J. Gallagher | 
| 
| 











Das beite Mehl 


Meberzeugen Sie fi von der Güte 


desjelben. Sie faufen nirgends fo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 


Superior, 98 Br. $2.15 


BARBARA ARE 


% 


Vortage Ave. Winnipeg, Man. | 
Telephone 26 994 ) 

+ r 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bi. 2.00 
Roggenſchlichtmehl, 49 Bi. 1.10 
Roggenihlichtmehl, 24 Bi. 0.60 
Dei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 


bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 

Standarb Importing & Sales Go., 
(C. De Fehr.) 

156 Princess Street — Winnipeg, Man. 


— 


Zekanntmachung. 


Es diene unſern vielen Freunden zur 
Slenntnisnahme, dab fie auch in dieſem 
Nahre ihren Bedarf an Süßigkeiten bei 
uns deden können, 

Kommen Sie perſönlich oder jchreiben 
Cie uns 
Alle Preiſe franto Winnipeg; das Borto 

muß extra bezahlt werden. 
Rakowaja Schejfa, in Papier, Ib. $0.35 
Naktowaya Schejka, ohne Bapier, db. 0.25 
Bomadfa, in Bapier cerrsssseseeeen D. 0.28 


Ruſſiſche Frucht-Candy in Bapier, Ib. 0.25 
Ruf. Confect, gefüllt mit Schofolade 0.25 
Ruſſ. Pepermint Confect 





a7 
Himbeer-Mompaiie cuesssssessssssnsseneennnee 0.18 
Lemon and Orange Marmelade ....0.26 
Frucht-Marmelade ...us000rsononon0ens0r00000. 0.25 


Ghalva, in Doſen zu 6ßG Ds. 1.38 
Beanuts, 100 Bf. Sad, per Bf. % 
Peanuts, weniger als 1008, per Tb 10c 


WIENER. 50.14 
EEE. Bis WB, een 0.15 
Chocolate Drops, per D.. $0.15 
Ruſſiſcher Tee, per Palet 80.15 


Setrodnes Obit: 


Aepfel-in 10 Pf. Doſen, per Pi 
Bei Heineren Beitellungen per Pf 
KRorinthen: 

10 Pf. Dofen, per Pf 14c 
Bei Heineren Beftellungen, per Bf. 15e 
Nofinen ohne Körner: 


11c 
13c 


10 Pf. Doſen, per Bf. dc 
Bei kleineren Beitellungen, per Bf. 16c 
Nofinen mit Körner: derjelbe Breis, 
Apritofen: 

10 Pf. Dofen, per Pf 15c 
Bei Heineren Bejtellungen, per Bf. 16c 


Bilaumen: 
10 Bf. Dofen, per Pf. g% 
Bei Fleineren Beitellungen, per Pf. 10c 
Kaffee: Rio, geröitet in Bohnen oder ge 
mablen, in 25 ®f. Doſen, per ®f. 19 
Bei Heineren Bejtellungen, per ®f. 20 
Santos, 1 Sorte, geröitet oder gemah 
len, in 25 ®f. Dofen, per Bf. 25c 
Bei Meineren Beitellungen, per Bf. 26c 
Zucker in Säden zu 100 Bf. $5.50 
Weihnachtsdüten für Schulkinder werden 
genau nach Wunſch gefüllt. Man gebe 
Anzahl der Düten und die ganze Sum 
me des Einkaufs an. 
Beſtellungen werden 
Fracht prompt ausgeführt 


J. J. Thiefien, 
172 Logan Ave, — Winnipeg, Man. 


per ®Boit oder 
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2.00 
1.10 
0.60 

Sad, 
abbat. 

3 Co., 


‚Man. 
77 

11c 
. 18e 


f. 15€ 

15c 
sf. 16€ 
is 


15c 
f. 16c 


9% 

f. 10€ 
der gt 
Pf. 19c 
Bf. 206 
gemah 
25c 

Ri. 26€ 
$5.50 

iwerden 
ın gebe 
Sum: 


it oder 


, Dan. 











Ausländifches. 

(Schluß von Seite 6.) 
fehlen möchte, nicht wahr, Schwager? 
Sch Sage vielmal Danfeihön fiir das 
Geſchenk: etwas Mehl, etwas Fleiſch, 
etwas Kudfurusgrüse. Wenn Bu 
uns nod eine Liebe willit bezeugen, 
fo werde ich Dich bitten um Zucker 
und Reis und ein wenig Obit, denn 
wir befommen bier gar nidts. Sie 
verfaufen uns auch nichts, es tit ſehr 
fchwer für uns. Nur, lieber Bruder, 
wenn Du fannit. Der liebe Gott 
wird Dich jegnen und dort belohnen. 
Grüße Frau Wittenberg und jage 
ihr, fie foll Gott danken, daß fie dort 
find, könnt ruhig leben. Zum 
Schluß einen Gruß von Deiner tief 
betrübten Schwägerin 

Anna Martens. 





Nachträglich: Es traf ein Brief 
ein von den lindern aus der Ber 
bannung. Ich will aus Ddemijelben 
nur folgendes anführen: „Wir find 
wohl fatt, aber haben fein warmes 
Zimmer, fchlafen im Kamelitall, frie 


"ren, denn wir haben nichts anzuzie 


ben. Es fehlen Pelze. 
Häuſer verichmieren.“ 


Wir müſſen 


Folgendes Gedicht it bon unserer 
Tochter Lieſe aus der Verbannung: 


Von der Heimat weit entfernet, 
Bon der Heimat lieb und traut, 
Bin ich ja in weiter Ferne 
Ammerfort, tagein, tagaus. 
Sabe feine Ruheſtätte, 

Pin verlaſſen, wo id) ſteh. 
Meine Heimat, meine Seimat, 
D dich möcht ich wiederjehn! 


Wenn ich dent’ wie andre Kinder 

In dem Tieben Elternhaus, 

Gehn zum Vater, gehn zur Mutter, 
Gehen frei, tagein, tagaus.- 

Und ich muß in weiter Ferne 

Unter fremden Leuten ſein. 

Muß mein Brot mir ſchwer verdienen 
Ach, es iſt oft hart wie Stein. 


Dann will mir mein Herze brechen, 
Faſt vergehn in Schmerz und Weh. 
Doch ich muß zum Troſt mir ſprechen: 
Droben gibts ein Wiederſehn! 

Wo kein Leiden, wo kein Sterben, 
Wo kein Scheiden mehr wird ſein. 
In der Heimat, in der Heimat 
Gibts ein frohes Wiederfehn! 


Abends, wenn die Lifte weben 
Durch die Bäume leiſ' dabin, 

Ad, dann kommt das banae Sehnen, 
Nadı der Heimat traut und fchön, 
Und wenn ich zur Rub mid Tege, 
Wenn die Sterne friediam itehn, 
Denk ich noch in tiefer Stille, 

An die Heimat traut und ſchön. 


Ad, was hilft mir alles Klagen, 
A das bitt're Ach und Meh. 

In Geduld will ich es tragen, 
Softend auf ein Wiederſehn! 

In der Seimat wohnt der Friede, 
In der Seimat iit’8 jo ſchön. 

In der Seimat, in der Seimat 
Gibt's em frohes Wiederſehn! 


Die Adreiie der Verbannten iit: 
Gorod Akmolinsk, Tſchelkartkij Aw 
jaſowchoſ Nr. 85, W. ©. ©. Skoto 
mod Uginde-ful Sleparju, Heinrich 
Martens, 


Unſere Adreſſe it: U. S. S. R., 


Franz N. Martens, P. DO. Pleſcha— 
nowo, Orenburgsfij Okrug. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Erwirb Dir Freunde durch 
Briefwechſel. 

Deutich- amerifanijche Befanntichafts- 
Anzeigen / 12 Wörter / frei eingerüdt. 
Sende RE. an: „Umerican Agen- 
, International Gorrefpondence Ad: 
vertifer”, 207 6. 84 St, Manhatten. 


Ein Beihuachtsgeichent 


Wer vom 7. bis zuma27. Dezember 
1931 bei uns für bar Mehl fauft, er 
hält auf jede 98 Pfund ertra 10 Bi. 

Mehl als Weihnachtsgeſchenk, alio 
bei Einfauf von 10 Säcken erbält 
man 1 Sad Mehl von” 100 Pfund 
umfonit. 


Zudem wird jeder Saft Mehl ga 
rantiert als zufriedenitellend, 


Winfler Milling Go., 
Winkler, Man. 


+ 

Ich verjende: 
Krifches, weißes Schmalz, 50 Pf. mn 
Peanuts, Sadpreis, per Pfund au. 
Chalwa, 1 Doſe (6 Iba.) ; 
Rakowyja Schejky, ver BF. ... 
Nuffiiche Candy, per Bf. .... 
Rio Rafiee, per ® i 
Cantos Naffee, No. 4, per Pfd. .... *. 
Santos Kaffee, No. 2 per Prp. > BR 
Namaica Kaffee, per Rd. 30€ 

Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
R Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beftellung von 1003. Kaf⸗ 
fee iſt die Kracht frei. 

Bei allen andern Beitellungen muß dei 
Beiteller für die Fracht aufkommen. 

Fragt an nad anderen Artileln, Ahr 
werdet fie billig befommen. 

. 9. Warkentin 
144 Lugan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts— 





























und Nachlabfragen. Geld zu verleihen 
auf Stadiseigentum. 

Office Tel. 24 963, Nei. 33 679 

325 Main Street, — Winnipeg, Man. 

+ + 





Kohlen nnd Holz 


Trumbeller 


Lump „Weitern Gem“ cancer $11.50 
Egg „Weitern Gem“ uns. $10.50 
u RER” ansninssinssssstenienen $10.50 
Ban 0ERMEE” $ 9.50 


Andere Arten von Kohlen und auch 
Holz zu mäßigen Preiſen zu haben.- 
Weiter jtehe ich noch immer gerne mit 
meinem Trud beim Umzuge für einen 
jehr mäßigen Preis zur Verfügung. 


Senry Thiefien, 


1841 Elgin Ave., — Winnipeg, Man. 
— Telephon 88 846 — 


Salben 





+ 








Schr wirfiame 


Hömorrhoiden (piles) 
eiserne 
Sautjuden (itch) 

N, S. LABORATORIES 


820 Somerset Bldg. — Winnipeg, Man. 








— Das uene nicht jtarre lenfbare 
Luftſchiff der Vereinigten Staaten, 
„S:1”, welches erit vor einem Monat 
bon der FFlottenverwaltung übernom 
men war, wurde am Abend des 3. 
November beim Einholen in den 
Schuppen zu Cap May, New Nerien, 
durch einen heftigen Windſtoß genen 


den Schuppen gedrängt und ſchwer 
Durd ein großes Loc, 
wurde, 


beihädiant. 
das in feine Seite geriſſen 
entitrömte das foitbare Seltiumgas. 


Do 





1280 Main Street — Winnipeg, Man. 


15 








D. U. Dyd 


Uhrengeihäft und NReparaturs 
Werlſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 

preis swert au: sgeführt. 

„Senaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Boft. 

















Palete und Geld nad) Rußland 


Heldjendungen werden durch eine Deutiche Bank jehrell und ficher zum bor= 


teilhaften Kurs, 
jördert. 


7.50 Rubel, 
Mindejtauftrag 


Gebühren eingeichlojien, für einen Dollar weiter bes 
30 Rubel. 


In den angegebenen Breijen find alle Unkoſten eingeichloffen und der Emp» 
fänger erhält das Paket ohne Ausgaben. 


Als Beitätigung der Aus 


Boftquittung zugeiandt. 


führung jedes Auftrages erhält der Abjender eine 


Nach Wunſch erhält der Abſender die Unterichrift de8 Empfängers bei Del: 
fung der ertra Poſtſpeſen von 15 Gents. 


Sowjet-Rußland hat die Zölle bedeutend herabgeſetzt, 


twie folgt: 


deshalb find die Preife 
Standard Pakete 


Breije 
No Anhalt des Balets Europ, Aſiat. 
Rußl. Rußl. 

282. 244kg. Mehl und 2kg. Mannagrütze 32.36 $2.76 
285. 2kg. Mebl, 1kg. Neis und 1%%fg. Mannagrüße 2.36 2.76 
284. 3fg. Mannagrüße und 1%%fa. Neis 2.36 2.76 
204. 1kg. Sped, geräucdert, 1Y%etg. Mannagrüße, 2fg. Mehl 3.52 3.92 
205. Ukg. Schmala, 1a. Neis, 2fa. Mehl 3.60 4.00 
214. ala. Butter, Y%lg. Wurjt, 1%elg. Mehl, ifg. Neis, 1fg 

Stüderzuder 4.32 4.72 
352. 44a. Mehl, 3a. Neis, fg. Mannagrüße 4.48 5.28 
220, !afa. Kaffee, geröitet in Bohnen, O, Ikg. Tee, 1. Neis, 

Ifg. Mannagrüße, Ifa. Stüderzuder, Ifg. Mehl 4.56 4.96 
354. 0,3kg. Kakao, 0,2fg. Kaffe, Ukg. Stüderzuder, 2fg. Mehl, 

Ifa. Waſchſeife 4.80 5.20 
234. Sta. Mehl, 2tg. Neis, 2fg. Mannagrüße, Ug. Schmalz, 

Ifg. Stüderzuder 5.28 6.08 
239. 2a. Mehl, ig. Neis, Ug. Stüderzuder, Ag. Mannagrüge, 

Ifg. Butter, 1fg. Sped, 1fg. Wurjt, geräuchert, 7.84 8.64 
380, "aka. Kaffe, neröitet in Bohnen, 2fg. Stüderzuder, 2fg. But: 

ter,, Ag. Sped, 116kg. Mehl, Ug. Neis 9,92 10,72 


Rakete nach Wunſch des Abienders. 


Die Pakete nah Wunſch 
Broduften und 
Das Netto (reines 
An den 
nur mul; 


angeführten 
in Dielen Baleten das 


Porto iit nur für die Balete nadı 


Dka. Ballet 81.60 
Dfa. Paket $2.00 ins 
10fa. Batet $2.40 
10fa. Paket $3.20 ins 


Staffee, geröitet in Bohnen 53.60 für ein Ng. 
Butter, friiche finiiche 2,00 
Speck, geräuchert, fett 1.50 
Schmalz, ausgebraten 1.50 
Preßſchmalz, Yard 1.35 
Früchte, getrodnete, „Kompott” 0,80 
Roſinen 0.64 
Stüderzuder 0.60 
Yuderiand 0.60 
Reis 0.36 
Mehl 0.32 
Mannagrüße 0.32 
2042. Flanell (Karbe nad Wunſch), 70 cm breit 0.55 für 1 Meter 
2045. Flanell, (Rarbe-nah Wunſch), 70 cm breit 0.45 
2048. Stoff „Nalito“ für Hemden, weiß, 80 cm breit 0.36 
2051. Leinen Batiſt, 150 cm breit 0.80 
Beifpiel wie ein Paket zujammengeitellt werden muß: 
2045. Flanell, 5 Meter, 1’elg 2.25 
Mofinen, Wlan 0.32 
Neis, 2fg 0.64 
Juderiand, Yalg. 0,30 
Porto 1.60 
Netour Unterichrift 0.15 
35.26 
1. Guter Flanell, 5 Meter, 70 cm. breit, Karbe nad) Wunſch, 
und 1fa. Stüderzuder und 2fg. Neis 5.10 5.50 


?, Guter Rlanell, 5 Meter, 


3. Guter Leinen Batiit, 
Wäiche, 18a. 


canadiſche Dollar in letzter Zeit 


des Abjenders fünnen von den unten angeführten 


Zchnittwaren zujiammengejtellt werden. 
Gewicht) darf nicht 4% oder 9a. überiteigen. 
Preiſen 


iſt der Zoll, Verpackung uſw. 
Porto hinzugefügt werden. 
Wunich des 


eingeichlofien, 


Abſenders, und zivar: 


aliatiihe Rußland. 


afiatiiche Rußland. 


70 cm. breit, Rarbe nad Wunſch, 
Ha. Stüderzuder und 4lg. Reis 
5 Meter, 
Stüderzuder und fg. Reis 
Weil ich alle Geldüberſendungen in U. 


8.20 9.00 


150 cm. breit, weiß, aut für 
6.80 7.20 
. A. Dollar madıen mu und ber 


fällt, kann ich bie "Beitellungen nur dann ausführen, 


wenn Sie mir bei der Beitellung den Unterfchied vom Kurs mit einfenden, ben 
ein jeder in der örtlichen Bank oder Poſt Office erfahren kann, 


Beitellungen auf Palete 
Verſandhauſe ausgeführt. 


werden bon mir aufgenommen und prompt bom 


G. A. Giesbrecht 


794 Alexzander Ave, — 


Winnipeg, Man, — Bhone 87 157° 


Wennonttifce Bunbfdam' 





” 
Warum leideit Du? 
Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften der 
gewöhnlihen Krankheiten. 
‚ Diefe Inreinheiten fönnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


forni’s 


Alpenkräuter 


it befanut für feine Wirkung auf diefe Organe; es hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 


Die erfte Slafche beweift feine Dorzügne. Gs iſt ein 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 
zuträglich wäre. 


Man frage nicht den Apothefer darnach, denn es wird nur 
durch befondere Agenten geliefert, Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Co. 


2501 Wafhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, ZI. 


— (68 war am 7. Mai 1915, 2 
Uhr nachmittags, als vor der Land 
zunge Old Stinsdale, Irland, der 
itolze britiihe Dampfer „Luſitania“ 
bon dem Ddeutichen Unterſeeboot „LU 
20” unter Kommando von Kapitän 
Walther Schweiger torpediert wurde 
und binnen 185 Minuten  verlanf. 
Unter den 1198 Berionen, die 
ihr Zeben verloren, befanden jich 121 
Amerikaner, befanntlid auch die 
bodyangeiebenen Bürger Alfred ©. 
Banderbilt, Charles Frohman und 
Elbert Hubbard. Das Wrad liegt 
240 Fuß unter dem Meeresipiegel angebrachten Beobachtungskammer 
und jteht, wie Unterfuchungen erge- hinabſteigt, hofft man zum Verdeck 
ben haben, aufredt. Cine Boje be des Schiffes gelangen zu können. 
zeichnet die Stelle, wo das Schiff ver- Won der Kammer kann der Taucher 
junfen it. Nun bat jich in New Mork ſich auf das Verde des Schiffes nie 


” r derlajien, Durch mächtige eleftriiche 
Patente 


Beleuchtungsapparate wird das no 
Mi c tige Licht beihaftt, um Photogra 
Schügen Sie Ihre „dee! phien von allen Teilen des Schiffes 
Schreiben Sie offen in Engliih um aufzunehmen . Obwohl icon wäh 
bollftändigen Nat und jenden Sie und sen ze ‘ u 
- : : rend der lebten zehn Nabre etliche 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. ae — 
iftriert Bergungsverſuche angekündigt wor 
Schutzmar e regiſtriet 2* den ſind, haben ſie ſich doch nicht ver 

Wir gewähren wahre perſönliche 
Bedienung. 
Gegründet 


wirklicht. 
oa Auch in Aranfreid nimmt die 
Dreißig Jahre. 3abl der Erwerbslojen zu. Der Un 
E. E. VROOMAN & CO. teritaatölefretar im Arbeitsminiſte 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. rıum Foulon gab ıbre Zahl auf 61, 
Erwähnen Cie die „Mennonitiige] 00 Mitte November an, in der S⸗ 
Rundfhau*, wenn Sie’in obiger An- che zuvor waren es mur 54,000. Nach 
gelegenbeit fchreiben. 

. — 
a 


sonlons Angabe weilen in Frank 

reich 1,250,000 ausländiiche Arbei 
PPTTTTTTTLTLTTT TG 

Da 

? „Der Mennonitisce Katechismus” Pnigten Staaten wird im nächſten 
Sommer, 600 Meilen vom Nord 
pol entfernt, eine Station einrichten, 
20e.l um von dort aus täglich Wetterbe 
richte auszuienden. Radioita 
tion der Erpedition wird in Old Fort 
Gonger auf der öden Ellesmore In 
ſel eingerichtet werden, wo vor fiini 
zig Jahren 18 Leute von der % 
Mann zählenden Greely-Erpedition 
ihren Tod fanden, weil ſie nicht mit 
der Außenwelt in Verbindung treten 
fonnten. Das Nabr 1932—33 wird 


eine Geſellſchaft gebildet, die Lake 
Nailey Luſitania Erpedition, welche 
mit Erlaubnis der Britiichen Adam 
ralität Sachen von Wert und hiſto 
rischen Intereſſe aus dem Wrad bo 
len will. Simon Lake, ein Unteriee- 
bauer, und Kapitän 9. 8. Railey, 
der NReprälentant Admiral Byrds 
während dejien Eidpol-Erpedition, 
baben das Unternehmen in Gang 
gebradt, das in etwa zwei Monaten 
ins Werf geſetzt werden joll. Mit 
Silfe einer langen Ztablröbre, ın 
der der Taucher bis zu einer unten 


dabei 





Erfahrung 








s Wetterburenn der Verei 
t 


mit ®laubensartifeln 10e. 


ohne Slaubensartifel, gebeftet 


Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk daß „bezahlt bis 1933”) — 
Dürften wir Dich bitten, es zu er 
möglichen? Wir brandıen es zur 
weiteren Arbeit. Im Voraus von 


Herzen Dan! 
— in internationales Polarjahr wer 
en, da Naturforſcher aus verſchie 
Ich ſchicke hiermit für: enen Nationen der Erde etiwa füni 
1. Die Menn „Nundichan... REN. 22 ia Stationen in der Nord- und 
2. Den Chr. Jugendfreund ns iidpolargegend einrichten und dort 
Bufammen beftellt: 1 und 2.. $1.505 Studien machen wollen. 
Rarrenfilber jtien von 27 Gents 
auf 343% Gent3. Dadurch wurde die 
Kaufkraft der orientaliihen Länder, 
wo Silberwäbrung beitebt, um Sun 
derte von Millionen Dollars erhöht. 
— Nabdiowellen legen 186,300 
Meilen pro Sekunde zurüd, 


an 
vice 
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a —— ——“ 
Staat oder Proyinz.... 











16. Dezmber 1931, . 





Die Farm des 9. H. Schul auf der mennonitifchen Anjiedlung in der Nähe 
bon Wolf Point, Montana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurüd von Mountain 
Late, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel Weizen im vers 
pangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem Jahre. Die Luſtre— 
und Balt-Anfiedlung it im jtändigen Wachstum begriffen. Die Leute befom« 
men gewwinnbringende Ernten, und viele von ihnen haben große, gemütliche Farm— 
beime. Neben diejer Anfiedlung iſt noch eine große Menge billiges, unbebautes 
Land vorhanden. Schreiben Sie um ein freies Buch über Montana und niedrige 
Preiſe für Landſucher an E. E. Leedy, General Agrieultural Development Agent, 
Dept. N., Great Northern Railway, St. Paul, Minn, 


obin"Hood 


FLOUR 


Dies Mehl vergrößert die Energie 
und baut den Körper auf 
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THE MUTUAL SUPPORTING SOUIETY OF AMERICA 
Incorporated 


SHauptofficce, Manitou, Manitoba, Canada, 


Der Zweck der Geiellichaft oder Körperſchaft joll fein: Gegenjeitige und ſyſte— 
matifche Unterſtüßzung der Witwen und Waiſen, Verwandte und jolche, die abhängig 
von Mitgliedern der Sejellichaft oder Körperſchaft find, aber nicht ein Verſicherungs— 
aeichäft fiir Gewinn oder Kuratorſchaft 


Unterftügungsplan $ 1000.00 Gruppe 


Die höchſte bis jest in andern ähnlichen Bereinen oder Körperſchaften bors 
aelommenen Anzahl Sterbefälle pro eintaujend eingeichriebener Mitglieder zu Gruns 
de gelegt, würde Folgendes ergeben, und zwar: 

Alteröflafie (1) vom 16. bis einichlielich des 45 
a) 6 Todesfälle $1.00 per Auflage 56.00 
a) Jährliche Verwaltungsgebühr $2.00, total $8.00 
$160.00 und in 30 Jahren $240.00 

Altersklaſſe (2) vom 45. bis einichliehlich des 55 
a) 6 Todesfälle $1.50 per Auflage 59.00 
b) Jährliche Verwaltungsgebühr $2.00, total $11.00 
$220.00 und in 80 Jahren $330.00. 

Altersklaſſe (3) vom 55. bis einichlieglich des 60 
a) 6 Todesfälle $2.00 per Auflage $12.00 
b) Jährliche Vermwaltungsgebühr $2.00, total $14.00 jährlich, oder in 
$280,00 und in 30 Jahren $420.00 

Die Sterbebeiträge find für jedes Mitglied auf 30 Jahre feſtgeſetzt, nad) 
Verlauf diejer Zeit iſt jedes Mitglied von jegliher Zahlung befreit und erhalten 
deſſen Hinterbleibenden die volle Unterſtützung nachdem Tode des Mitgliedes aus: 
aezablt 

Da diejer Verein laut Freibrief das Recht hat, neben Unterſtützung im To: 
desfalle, auch eine Kranken- umd Unglücskaſſe zu gründen, beabitchtigt dieſer Ber 
ein eine ſolche zu eröffnen, fobald 1000 Mitglieder in der (a) $1000.00 Gruppe 
eingeichrieben jind 

Bis den 15. Dezember hat die Geſellſchaft die Mitgliedichaftsgebühr von 
86.00 auf $2.50 berabgejeßt, zwei Berjonen in einer Kamilie $3.00, ein jedes mei» 
tere Ramilienmitglied $1.00 und bat jich verpflichtet für jedes neu eingejchriebene 
Mitalied $1.00 für die Notleidenden in China oder Rußland zu zahlen 

Unterftüßung im wahren Einne des Wortes, bei Lebzeiten oder 
Tode der Mitglieder 

Applilationen werden von ganz Canada und den Vereinigten Staaten ans 
ıenommen 

Bankers: Canadian Bank of Commerce, Manitou, Man., Canada. 
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